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Vorrede.

Vos verhalt ſich mit der Staatswirthichaft, wie mit der Landwirth—

G lernen, die fur dieſelbe wichtig ſorgfal—
ſchaft. Bemuht fich der Beſizer eines Landguths nicht, alle Theile

tig das Lokale des Terrains, die Natur des Bodens und die fur denſelben

erforderliche Art des Anbaues; iſt er nicht aufmerkſam auf den Fleis ſeiner
Bauern, um ſie durch ſeine Rathſchlage zu leiten und durch ſein Beiſpiel
aufzutnuntern; vergleicht er nicht genau die Ausgabe und Einnahme von

jedem Zweige ſeiner Wirthſchaft, indem er jahrlich die Bilanz ſeiner Erzeug—
niſſe und ſeines Vermogens zieht; mit einem Worte, arbeitet er nicht ſtand—
haft nach einem feſten Plan, der auf das Reſultat ſeiner Bemerkungen ge—
grundet iſt, und ihn in den zu machenden Anordnungen fuhren kann: ſo wirder
nie zunehmen. Nachlaſſig in Erhaltung des Ganzen, wird er nur einen

Theil ſeiner Wirthſchaft begunſtigen, zum großen Schaden der uübrigen.
Er ſei auch mit der Theorie der Landwirthſchaft noch ſo kekanut, er wiſſe
auch noch ſo ſchon uber dieſe Wiſſenſchaft zu ſprechen: demohngeachtet wird

er bald zu Grunde gerichtet ſeyn, oder ſich wenigſtens der Gefahr ausſezen,
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betrachtliche Verluſte zu erleiden, Verluſte die ihn zwingen werden, ſeine
Beſtitzungen einem klugern, vorſichtigern, erfahrnern Nachfolaer zu uber
laſſen. Bei Unterſuchung dieſes Verfalles, wird der Nachfolger, wenn
er unermudend iſt, vielleicht einige Mittel ausſ.:ncii, demſelben abzuhelfen,

allein immer mit Koſten und Zeit: aber es kann auch ſeyn, daß die Ver—
ſchlimmerung ſo groß iſt, daß weder Hulfsquellen noch Mittel mehr ſtatt
finden.

Dieſe Wahrheit, leider nur zu ſehr durch die Erfahrung beſtatigt, laßt
ſich auch auf die Staatswirthſchaft anwenden. Nicht durch allgemeine
Grundſaze, nicht durch ſchwankende Maximen wird man zum Ziele gelan

gen, ſondern durch eine genaue Auseinanderſetzung der Verfaſſung desjeni
gen Staates, welchen man regieren ſoll.

Der Mann, welchem die Oekonomie des Staats ubertragen iſt,
ſchranke ſich nicht blos auf die Theorie ein. Das Detail aller Theile derſel

ben, die guten und ſchlechten Erfolge der vorhergehenden Eiurichtungen,
die Beiſpiele, welche ihm ein genaues Studlum verſchiedner andrer Staats

verwaltungen darbietet, dieſe ſind es, welche ihn vor allen andern unterrich
ten und bilden muſſen.

Beſchaftigt mit dieſem Gedanken, uberzeugt von dem Vortheile, wel
cher aus der Auseinanderſetzung der verſchiednen Zweige der Staatswirth—
ſchaft entſtehen muß, habe ich es mir zur Pflicht gemacht, alles zu ſammeln,

was darauf Bezug haben konnte. Der Zufall hat mich begunſtigt. Jch
habe. das Gluk gehabt, geſchriebne Nachrichten zu erhalten, welche, zwar
unvollſtandig in einigen Ruckſichten, mir wegen der Datails, die ſie enthal

ten, und wegen der Einfachheit, mit der ſie die wahren Geſichtspunkte der
Staatswirthſchaft darſtellen, ſehr unterrichtend geſchienen.

Jch weis nicht, ob der Staat, uber welchen dieſe Nachrichten aufgeſezt
ſind, exiſtirt, oder ob der Verfaſſer, aus ſeiner feurigen Einbildung, einen

habe
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habe ſchaffen und ihn als wirklich darſtellen wollen. Jch habe geglaubt, mich
bei einer Unterſuchung dieſer Art nicht aufhalten zu durfen, da ich uberzeugt
bin, daß alles was der Verfaſſer ſagt, zu wahrſcheinlich ſcheint, als daß es
nicht einige Aufmerkſamkeit und einiges Zutrauen verdienen ſollte. Nur

habe ich mir erlaubt, dieſen Nachricrn diejenige Form zu geben, die ich fur
den Gebrauch, den ich davon geinacht habe, am ſchicklichſten hielt.

Jch habe dieſelben in vier Tabellen gebracht, und gefunden, daß ſie,
auf dieſe Art verkurzt, von einem weit allgemeinern Nutzen ſind. Nach die

ſen Tabellen habe ich die Fuhrung der Geſchafte und der Unternehmungen
der Finanzminiſter, in verſchiedenen Staaten die ich durchreiſet habe, beur

theilt, und ſie haben mir die Auseinanderſetzung der politiſchen Maxunen
fehr erleichtert, welche einige Schriftſteller in ihren Vorſchlagen zu einer
Reforme aufgeſtellt haben. Dieſe Tabellen haben mich darauf gebracht,

die verſchiedenen Syſteme der Staatsokonomie zu vergleichen und mich uber
eine Materie aufzuklaren, welche man gewohnlich auf eine ſo verwickelte und
ſo dunkle Art vorſtellt, weil man keine beſtimmten und ſichern Begriffe hat,

nund die  Dinge nicht aus ihrem rechten Geſichtspunkt anſieht.

Sie ſind mir behulflich geweſen, die Wahrheit oder die Falſchheit der
Grundſatze zu prufen, welche von denen befolgt werden, welchen das Leben,

das Gluck, der Wohlſtund und die Erhaltung mehrer Millionen Menſchen
anvertraut ſtnd. Jch habe entdekt, daß alles von ihrer Einſicht, ihrer Ge—

rechtigkeitsliebe, ihrer Redlichkeit, ihrer Menſchlichkeit, ihrem Wohlwollen,
ihrem Fleiße abhangt; beſonders habe ich geſehn, daß Unwiſſenheit, Eitelkeit/

Treuloſigkeit, perſonliches Jntereſſe, Ausgelaſſenheit, Geiz, Verſchwendung,
Tragheit nur unſchikliche und ſchadliche Plane zu entwerfen vermogen,
deren Ausfuhrung noihwendig die Zertrummerung der offentlichen Glukſe—
ligkeit. und den Untergang der Gefellſchaft nach ſich zieht.

414 Konnten die Furſten, durch dergleichen Tabellen, das Ganze der
Sctaatvswirthſchaftahrer Lander uberſehen, ich glaube, ſie wurden viel getreuer
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ihre Pflicht erfullen, ſie wurden mit mehr Willfahrigkeit und Vergnugen
fich damit beſchaftigen; und ſie wurden der ſußeſten aller Freuden genießen,

derjenigen namlich, als gute Hausvater den wahren Durftigen unterſtuzt
zu haben, und von Jahr zu Jahr den Erfolg ihrer Bemuhungen und ihrer
Arbeiten zu ſehen. Auf dieſe Weiſe wurden ſie dahin gelangen, die unver—

gleichlichen. Maximen zweier Furſten in Ausübung zu bringen, welche unſer
Jahrhundert auf Einem Throne von Europa einander folgen und das Bei—
ſpiel einer guten Staatswirthſchaft geben ſah; ein Beiſpiel, das man immer

ſo ſchlecht befolgt hat, weil man den wahren Geiſt nicht kannte, der ihr die
Richtung gab. Man ſehe die ſchone Ordnung ihrer Einrichtungen in der
Nahe, und das unermüdende Bemuhen, womit ſie dieſelben unterſtuzt ha—
ben; man betrachte ihre Beſtandigkeit und Schnelligkeit in der Ausführung
des Plans, welchen der erſtere entworfen hatte, und man wird die Urſache
des Erfolgs ihrer Unternehmungen finden,

Glucklich der Furſt, der in ihren Maximen und ihrer Ausdauer ſie nach
zuahmen perſteht. Er wird die Augen aufthun, er wird ſich weniger in der
Art ſeiner wahren Pflichten und ſeiner wahren Beſchaftigungen irren; er

wird mehr Einſichten in der Wahl ſeiner Miniſter erlangen, er wird uber
ihr Verfahren urtheilen konnen; und ſeine Unterthanen werden gluklich ſeyn.
Aber unter einein ſolchen Furſten fange ja der Finanzminiſter die Ausubung

ſeiner Bedienung eher nicht an, bis er den Gegenſtand und die Folgen davon
bis auf den Grund hat kennen lernen.

Dieſe Tabellen ſind zwar nur uber einen Staat entworfen, welcher etwa
den vierten Theil einer europdiſchen Monarchie von der zweiten Klaſſe, und den

zwolften von der erſten Klaſſe ausmacht: dennoch werden ſie ihm den Umfang von

demjenigen zeigen, was er wiſſen muß, bevor er ſich unterſtehe, uber etwas zu ent
ſcheiden, oder ehe er es wage, ſeinen Rath zu ertheilen. Geben ſein Souveran und

Er ſich Muhe, durch ſolche Tabellen das Jnnere und das Ganze des Staates,
den ſie regieren wollen, zu ergrunden;. ſo getraue ich mir, zuverſichtlich voraus—
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zuſagen: Die Unterthanen werden den Befehlen zuvorkommen, die nach
dieſen Grundſatzen gegeben ſind; ſie werden das Andenken ihres Regenten

verehren, ſie werden es ſegnen; weniger Ungerechtigkeiten, weniger Grau—
ſamkeiten werden vorgehen; und endlich wird man von der Erde, die ſie ſeit

funfzig Jahren gebrandſchazt haben, dieſe Blutigel des Volks verſchwinden
ſehn, die Heinrich der Große, durch den Namen Finanzenmacher
charakteriſirte, eine eigne Redensart, dieſe fatale Race zu bezeichnen, die ſich

in vielen Staaten ausgebreitet hat und die der weiſe Sully von der Betrei—
bung der Staatsgeſchafte entfernte. Dieſe unachten Staatswirthſchafter,
dieſe Miniſter der Ungerechtigkeit, dieſe Geiſſel der Menſchheit, grauſaimer
als Krieg, Peſt und Hunger, gebahren die abſcheulichſten Entwürfe, welche
nur abzwecken, ihre Habſucht zu befriedigen, die Laſten der Unterthanen
zu vermehren, und ihnen das wenige Vermogen zu rauben, welches eine
anhaltende Arbeit, unterſtuzt von der Starke ihrer Geſundheit und von
ihrem Fleiß, ihnen verſchaft hat. Wahrend daß ſie voll Liſt und Ranke,

zum Verderben Andrer arbeiten, ubergeben ſie ihre Plane unter dem gleiſ—
ſenden Vorwand eines uneigennutzigen Patriotismus, affektiren die Sprache
des redlichen Mannes; Geiz und Neid leihen ihnen jenen tauſchenden Vor
hang, hinter welchem fie die Gegenſtande verbergen, die ſie den Augen des

Furſten entziehen wollen. Dieſer der es ſich nicht einbildet, daß man ſeinen
guten Willen misbrauchen konne, genehmigt ohne Auſtand ihre abſcheulichen
Entwurfe; er kennt das Boſe nicht, das er thut; er befiehlt die Ausfuhrung
deſſen, was er gebilligt hat, und dieſe Ungeheuer, autoriſirt durch einen
geheiligten Namen, eilen, indem ſie Ehre, Redlichkeit und alle geſellſchaft.
liche Tugenden unter die Fuße treten und uber den Erfolg ihrer Verbrechen
frohlocken, den Tempel der offentlichen Glukfeligkeit zu zerſtoren.

Jch bitte den Leſer um Vergebung, daß ich ihm ein ſo haßliches Gemalde
aufgeſtellt habe; ich ſchauderte, indem ich es entwarf, und mein Herz litt:
aber es fuhlte den Drang, ſich in den Buſen von Redlichen uber einen Ge
genſtand zu ergießen, welchen zu ergrunden ich Gelegenheit gehabt habe.
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Wollte der Himmel, es hatten nie ſo verachtliche Weſen exiſtirt, wovon ich
nur einen Umriß gegeben habe; Wollte der Himmel, ſie exiſtirten nnr in
meiner Einbildung dieſe ſchadlichen Staatsverwaltungen, wo Bosheit,
Raubſucht, Eigennutz allein die Geſetze vorſchreiben.

Die Betrachtungen, die man nachher findet, fielen mir bei, indem ich
den Jnhalt der Tabellen mit den Thatſachen, welche die Nachrichten enthal
ten, verglich. Jch gebe ſie nicht fur untruglich, nicht fur die einzig guten,
noch fur allgemein aus; ſie geben aber die Details von der wirklichen Be—
ſchaffenheit desjenigen Staats, uber welchen die Nachrichten ſcheinen auf
geſezt zu ſeyn. Jeder Staat fuhrt auf verſchiedne Betrachtungen: allein
das Reſultat von Unterſuchungen gleicher Art wird allemal zeigen, was
man thun muſſe, das Fahrzeug als guter Steuermann zu fuhren, um den
Staat zu erhalten, ihn glucklich zu machen, und auf eine feſte und dauerhafte
Art zu vergroßern.
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Verſu gqgh
uber die Staatswirthſchaft.

Betrachtungen
uber die erſte Tabelle, welche die Volksmenge des Staats und deren

Beſchaftigungen enthalt.

C KGyr obere Theil dieſer Tabelle liefert eine Vergleichung von zwo Zahlungen der Ein

wohner, welche in zween Zeitpunkten, jeder o Jahre von dem andern, vorgenom

TJ

65 men worden, wahrend welcher ein Krieg und eine Hungersnoth den Staat ſehr

gedruckt und die Volksmenge vermindert haben. Man findet daſelbſt auch noch die Anzahl
der Feuerſtellen und die Vertheilung der Einwohner in den Stadten und auf dem Lande,
nach dem Geſchlecht und dem verſchiednen Alter.

Aus dem untern Theil erſieht man, in welchem Verhaltnis die verſchiednen Glieder, wel
che den Staat ausmachen, durch ihre Arbeit zur wechſelſeitigen Erhaltung der Geſellſſchaft,

die ſie bilden, beitragen.

Dieſe Tabelle hat die Veranlaſſung zu folgenden Betrachtungen gegeben:

Erſte Betrachtung.

Es ſcheint, man muſſe, um die Jdee einer Volkszahlung genau zu erfullen, und ſie
mit Sicherheit auf die verſchiednen politiſchen Rechnungen anwenden zu konnen, ſolche nicht bei

der Wiege, ſondern bei dem Alter anfangen, wo der Menſch durch die Geſellſchaft, in der er
ſich. befindet, kann beſchaftiget und jhr nutzlich werden. Eben dieſes ſcheint den Verfaſſer der

Nachrichten bewogen zu haben, ſie bel dem oten Jahre anzufangen, einem Zeitpunkt, wo der

Menſch nicht mehr den todlichen Krankheiten der Jugend unterworfen iſt, und wo ſeine phyſi
ſchen Bedurfniſſe und ſeine Hulfsleiſtungen, die er der Geſellſchaft thut, ſchon ſo betrachtlich

ſind, daß ſie mit in Rechnung konnen gebracht werden.
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Zweite Betrachtung.

Rechnungen, die mehr ins Einzelne gehen, und die der Verfaſſer ſeinen Nachrichten bei
geſügt hat, beweiſen, daß der Krieg, welcher verſchiedene Jahre gewahret hat, und eine nach

her erſolgte Hungersnoth, 239,594 Seelen weggeraft haben, auſſer der gewohnlichen Men

ge, die jahrlich ſtirbt. Dieſes betragt den ſiebenten Theil des Ganzen. Noch mehr, es er
glebt ſich aus den Summen der Tabelle, daß, in einem Zeitraum von 20 Jahren, die Men

ge der Einwohner ſich um rs,162 vermindert habe, da ſie ſich um 126,050 Seelen hatte ver
mehren ſollen. Denn nach den Beobachtungen, die der Verfaſſer in funf Jahren des Friedens

und der Ruhe machte, hat er eine jahrliche Vermehrung von 6,303 Perſonen gefunden. Auſ—
ſerdem verſichert er, daß hundert Jahre vorher der namliche Staat, der wahrend dieſer Zeit

verſchiedene Veranderungen erlitten, an Volksmenge gehabt habe

588,a98 Einwohner in den Stadten, und

2,326,660o7 auf dem Lande,
die Kinder vom zarteſten Alter mit eingerechnet.

Dieſe Anzahl von 2,915,105 Seelen, verglichen mit der des lezten Zeitpunkts, welche

1,663,594 Einwohner betragt, ubertrift dieſelbe um 1,251,511 Perſonen, unter denen ſich

485,834 Kinder konnen befunden haben; zieht man dieſe davon ab, ſo bleiben 765,677, als
um ſoviel die Volkszahl ſich vermindert hat.

Sollte man, nach ſolchen Gewißheiten, dem eitlen Ruhme eines Eroberers nicht etwas

aufopfern? dem oft ſchadlichen Ruhme, welcher ſtets die Eiferſucht der Nachbarn reizt, und
den man nie erwirbt, als durch Verluſt an Blut und Geld.

Der Verfaſſer fuhrt in ſeinen Nachrichten Rechnungen an, die er aeſehn hat, nagh wel
chen die Koſten von g griegen r dem von 1756, des einen auf 3f0, oo Livres

und des andern auf 77, 500, ooo Livres betrugen; ungeheure Summen, deren Verwendung
dem Staat nicht die geringſte ſichre Eroberung verſchaft hat.

Andre Angaben, in einer periodiſchen Schriſt, ſetzen noch mehr in Erſtaunen; namlich
daß fur 110,0oo Mann, 22,00o Cavaleriſten mit eingrrechnet, nach der Taktik dieſes Jahr

hun

e) Es wird unſern deutſchen Leſern nicht ſchwer fallen, die Livres zu Thalern zu reduciren, indem ſie

nur jedesmal dieſelben mit 4 dividiren durfen. Aus gewiſſen Urſachen haben wir im Originale
ttnichts andern wollen.
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hunderts, mehr als 400 Kanonen, 12,o00o Fuhrknechte, 27,000o Stuck- und Zugpferde:
und um dieſe Maſchine in Bewegung zu ſetzen, 10,400, ooo Livres erforderlich ſind; fur die
ordentlichen Ausgaben eines einzigen Feldzugs 30,865,268 Livres, und wenn auſſerordentliche

Ausgaben vorfallen, und die Frage davon iſt, die in den vorhergehenden Feldzugen erlittenen

Einbußen zu erſetzen, 73,500, ooo Livres auf ein Jahr, und auf den Tag 1200 Scheffel (Se-

ptiers) Korn, eben ſo viel Scheffel Hafer und Gooo Centner Heu. Dieß ſind die Pla—
gen des Kriegs; dieß die Folgen des kriegeriſchen Geiſtes, welcher ſich der Furſten bemachti
get hat. Sind zwei gegeneinander ſtehende Heere nicht noch weit verwuſtender, als jene furch
terlichen Wolken von Heuſchrecken, welche unuberſehbare Gegenden und ganze Quadratmei

len in einem Tag verwuſten? Sollte es nicht vorzuglicher ſeyn, auf die Vergroßerung des
Jnnern des Staats, auf die Vermehrung der Unterthanen und auf die Mittel zu denken, ſie

zu erhalten und ſie glucklich zu machen?

Dieſer lezte Punkt muß vor allen der Hauptgegenſtand der Unternehmungen des Finanzmi
niſters ſeyn; er muß niemals des Lebens erſtes Bedurfniß, die Nahrung, aus dem Geſichte ver

lieren; und er muß ſich beſtreben, ſie ſtets im Ueberfluß zu verſchaffen, und um einen maſ—
ſigen Preis. Kein Feind iſt grauſamer, keiner ſchwerer zu bekampfen, als der Hunger, und

zur Zeit des Mangels giebt es tauſend Hinderniſſe, welche ſich den Einrichtungen entgegen ſtel

len, die man gern veranſtalten mochte.

Der Verfaſſer der Nachricht fuhrt ein Beiſpiel an, welches beweiſt, daß ſelbſt die heil

ſamſten Vorſchlage, die eine kluge Vorſicht nur anrathen kann, bisweilen Widerſpruch

finden.

Man hat, ſagt er, einem meiner Freunde, deſſen Aufſicht zum Theil eine der zehn Pro

vinzen anvertrauet war, es abgeſchlagen, die Summe von so, ooo Livres, die er in Caſſe hatte,
und das Geld, was ſein eigner Credit ihm wurde verſchaft haben, auf nothwendige Getrai—

devorrathe zu verwenden, welche er zu rechter Zeit im Herbſt zu erhalten glaubte; der Schef—

fel Korn koſtete damals nicht mehr als 16 Livres. Mein Freund hatte die Hungersnoth vor—

ausgeſehn, welche vier Monate nachher erfolgte. Eine Menge Menſchen wurden Opfer dieſer
Widerſetzlichkeit, und um diejenigen zu retten, die noch umzukommen in Gefahr waren, kauf—

te man vom Nachbar den Scheffel Korn um 6a Livres.

A2 Dritte
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Unter den zehn Provinzen befinden ſich doch drei, wo die Anzahl der Einwohner nach dem

Krieg und nach der Hungersnoth betrachtlicher iſt, als vor dieſem Zeitpunkt. Dieſes ſind die
zweite, die ſiebente und die zehnte, welche einen Zuwachs erhalten haben, da die Volkszahl

in den andern ſich vermindert hat. Die Urſache dieſes Ereigniſſes muß den Gegenſtand der
Unterſuchungen des politiſchen Oekonomen ausmachen; er wird wahrſcheinlicher Weiſe finden,
daß es der Schauplatz des Kriegs, eine verminderte Fruchtbarkeit und die große Anzahl der ver

lafſenen Manufacturen und Fabriken iſt, welche die angezeigte Verminderung veranlaßt haben.
Er beſtrebe ſich demnach, dieſen Provinzen wieder aufzuhelfen, ihren erlittenen Verluſt dadurch

zu erſetzen, daß er ihnen den nöthigen Samen zur Ausſaat verſchaffe, die Manufakturen
wieder emporbringe; daß er ihnen weniger Laſten auflege, daß er ſelbſt diejenigen Provinzen,

die ſich im Wohlſtand befinden, einen Theil desjenigen zu ubernehmen nothige, was jene
dem Staate zu entrichten haben, die den Wirkungen des Elends am meiſten blosgeſtellt wa

ren, bis zu ihrer Erholung. Dieſer lezte Punkt iſt weſentlich; der Miniſter muß darauf
beſtehen, ungeachtet des Widerſpruchs der Aufſeher der Provinzen, oder der Landſtande.
Sie werden ſchreyen, werden unterthanigſte Gegenvorſtellungen thun, aber der Miniſter

muß ſie wegzuweiſen, und durch eine ihnen vorzulegende Tabelle zu beweiſen wiſſen, daß
es die Gerechtigkeit ſelbſt iſt, die ihn in dieſer Anordnung gefuhrt habe. Er muß ihnen ſagen,
daß die Zeit zu koſtbar iſt, als ſie mit beſtandigen Erorterungen zu verderben, welche nur die

Unternehmungen furs gemeine Beſte verzogern; daß der Grund der Verweigerung, ihre Han
de dazu zu bieten, aus einem ſchlecht verſtandnen Jntereſſe, aus einem verdammlichen Egois

mus herkomme. Er muß ſie zu uberzeugen ſuchen, daß der wahre Patriot mit Vergnugen

zum Wohlſtande ſeiner Mitburger beitragt, daß er mit gutem Herzen die Gelegenheit er
greift, ſelbige zu unterſtutzen, um mit Recht fordern zu konnen, daß ſie ein gleiches auch
ihm erweiſen, wenn unglucklicher weiſe ſich der Fall ereignen ſollte.

Vierte Betrachtung.
Beinahe der vierte Theil der Einwohner des Staates befindet ſich in den Stadten,

und die andern drei auf dem Lande. Dieſes Verhaltniß ſcheint noch ſehr vortheilhaft zur

wechſelsweiſen Unterſtutzung des Handwerkers und des Feldbauers zu ſeyn; doch in vorigen

Zeiten betrug die Volkszahl in den Stadten nicht mehr als den funften Theil des Ganzen,

und der Staat war nicht. weniger bluhend.

Der
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Der politiſche Oekonom mache ſichs alſo zum Geſetz, die Vergroßerung der Stadte
zu verhindern, die ſtets fur das Land ſchadlich iſt; er wird in dem allgemeinen Ver

haltniſſe des Alters und des Geſchlechts, welches er auf dieſer Tabelle erblickt,
bemerken, daß in den Stadten, der Hausvater weniger Kinder habe, um ſie nuzlich zu

beſchaftigen, als der auf dem Lande, und daß auf dem Lande die Menſchen ſich viel langer

erhalten. Die Anzahl der alten Manner und Weiber, die man auf dem Lande zahlt,
macht den 2sſten Theil des Ganzen aus, da er in den Stadten nur den zgſten betragt.

·NAulſſer dieſem ſo wichtigen Detail der Hauptſumme der Einwohner in den Stadten und

auf dem Lande, habe ich noch ein andres gefunden, welches die Vertheilung der Einwohner
in den Stadten von verſchiednen Groſſen, in den Flecken und Dorfern angiebt, namlich:

die Hauptſtadt zahlt 44,000 Menſchen.
die erſte der handelndeln Stadte 33,000
jede andre Stadt der erſten Groſſe im Durchſchnitt 95,000

die Stadte mittler Große 2,500
die kleinen Stadte und Flecken goo

die Dorfer 200Dieſe ſo gleiche und ſo verhaltnißmaßige Vertheilung iſt ſicher die Urſache des innerlichen
Wohlſtandes, welchen die ſamtlichen Tabellen darlegen, und der Geſchicklichkeit der politi

ſchen Oekonomen der vergangnen Jahrhunderte, welche einen ſo guten Grund gelegt haben.

Funfte Betrachtung.

Wenn die Beſitzer von 2,372 Rittergutern, wie ihre Vorfahren, auf ihren Dorfern
wohnten, oder, wie die Englander, drei Viertheile des Jahres daſelbſt zubrachten, um deren

Anbau zu beſorgen; wenn die jungern von den Familien, anſtatt die Erbſchaften mit den
altern zu gleichen Theilen zu erhalten, den Militardienſt oder die Handlung erwahlten, oder
in den Gerichtsſtuben arbeiteten, wahrhaftig es wurden ſich weniger verſchuldete adliche Fa

milien finden, welche ſich gezwungen ſahen, ihre Beſitzungen den Glaubigern zu uberlaſſen;

die Circulation wurde dadurch gewinnen, das Geld wurde auch durch die Hande des Tage
lohners gehen, der durch die Abweſenheit ſeines Herrn, und weil er nichts durch ſeiner Hande

Arbeit verdienen kann, in Mangel iſt. Die Herrn wurden ſich die Erziehung ihrer Unter
thanen mehr angelegen ſeyn laſſen, ſie wurden ſich bemuhen, ſie zu unterrichten, und Jrrthu

mer und Vorurtheile zu zerſtreuen, welche den Fortſchritten des menſchlichen Verſtandes ſo

A3 entgegen
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entgegen ſind. Wollten nur der Souveran ſelbſt und die Prinzen vom Geblut ſich ofterer
in den Provinzen aufhalten; ſie wurden daſelbſt Weſen kennen lernen, die durch die Unſchuld,

durch die Einfalt und Reinheit ihrer Sitten, viel anziehender ſind, als die nichtswurdigen

Schmeichler, welche ſie umgeben; ſie wurden ſich ſelbſt von den Gebrechen unterrichten,
welche die Provinzen anſtecken und zu Grunde richten;! ſie wurden unendlich viel durch ihre

Gegenwart beitragen, den Ackerbau und den Fleis aufzumuntern.

Jch muß uber dieſen Artikel noch die Bemerkung machen, daß ein Staat, wo der Furſt
die Lehnguter in Erbguther verwandelte, bald die Wirkungen einer ſo erſprießlichen Verande

rung empfinden wurde, weil der Eigenthumer, der vergewiſſert iſt, ſeiner Nachkommenſchaft

den Genuß der Fruchte ſeiner Arbeiten verſichern zu konnen, ſich mit Vergnugen beſtreben
wird, den Ackerbau und die Jnduſtrie zum hochſten Punkt der Vollkommenheit zu bringen.

Sechſte Betrachtung.

Die Anzahl von n27 Vorwerken oder Domanenguthern bietet dem politiſchen
Oekonomen noch ein weites Feld dar. Er kann Coloniſten anſetzen, die er aus der Fremde
herbey zieht, er kann dadurrh die Bevolkerung vermehren, indem er daſelbſt kleine Stadte und

Flecken erbauen laßt. Der Furſt denke ja nicht darauf, die Menge ſeiner Domanen zu ver
großern; dieſes geſchieht nie anders, als auf Koſten der Bebolkerung und der Jnduſtrie. Je
mehr einzelne Beſitzer er hat, um ſo beſſer wird das Feld gebauet, um ſo mehr werden ſie

ſich jn der Kunſt, den Ertrag derſelben zu erhohen, vervollkommnen.

Jch verfolge die Artikel dieſer Angabe, und Erſtaunen und Schmerz befallt mich, in
9 dem ich 11,975 verlaſſene Wohnungen finde. Dieß iſt noch eine Folge der ſtets ver

wuſtenden Kriege und der ſchlechten Verwaltung derer, welche die Zugel der Regierung gehabt

J

haben: denn entweder Faulheit oder ſchimpfliche Unthatigkeit, haben ſie verhindert, die Zeiten

des Friedens und der Ruhe zu nutzen, um die Schaden des Krieges und die ſchlechten Unter

nehmungen derer zu verbeſſern, welche die Verwaltung der Finanzen in Handen gehabt haben,
und es brauchte weiter nichts, die Einwohner der verlaſſenen Hauſer zu zwingen, aus einem

Lande zu gehen, wo ſie unterdruckt wurden. Dieſe politiſche Oekonomen ſollten die Staaten
ſehen, wo gar keine Auswanderung iſt, wo man ſelbſt die Domanen unter die Bauern vertheilt,
wo man ſtandhaft den vortreflichen Entwurf der Vertheilung der Gemeinheiten befolgt, wo man

die Eigenthumer nothigt, wuſte Gegenden wieder zu vevolkern, mit einem Worte, wo der Sou

veran jahrlich neue Fonds' anweiſet, welche auf die nothigen Urbarmachungen und Austrotknun

gen



gen verwendet werden. Haben die verlaſſenen Bauerguther dieſes Staats andere Eigenthu
mer gehabt, und man hat ſich das Hutungsrecht vvn Schaafen darauf angemaßet, oder findet

ihre Wiederbewohnung andre Schwierigkeiten: ſo iſt dem Staatswirth noch das Mittelubrig,
dieſAnzahl der Bauern zu vermehren; die Hauptſumme aller Claſſen verſchaft ſie ihm.
Jch bemerke 33,382 Bauern von drey Haaken, und z,148 von zwey; konnte man nicht einem

Hausvater erlauben, dieſe Beſitzungen von 3 Haaken unter zwey oder drey ſeiner Kinder zu ver
theilen? Dieß iſt das Mittel, die Anzahl derſelben zu verdoppeln oder zu verdreyfachen. Man
werfe mir nicht ein, der Boden werde den Unterhalt fur eine ſolche Menge nicht hervorbringen;

ein Morgen Landes, ſelbſt mit der Hacke bearbeitet, nahrt ſehr gut eine ganze Familie. Und
dann giebts auch ſo viele andre Hulfsmittel, ſein Leben fortzubringen, daß es immer beſſer iſt,

die Unterthanen zu vermehren, als deren Auswanderung zu veranlaſſen, oder jemals darein
zu willigen. Es ſind nicht dreißig Jahre, daß ein ſchlechter Staatswirth, welcher die Trans

portirung verſchiedner Hundert Familien nach Amerika erlaubte und ſelbſt erleichterte, unmerk—

lich eine Provinz ſo entvolkert hat, daß es funf Jahre nachher derſelben an Unterthanen zu ih

rer eignen Vertheidigung gebrach; und nach einer Zeit von zwanzig Jahren hatte ſie nicht

mehr ſo piele Hande, um die Bergwerke in dieſem Staate zu bearbeiten. Jch ſage nichts von

denen, welche, wie wir in dieſen fur die Staatswirthſchaft ſo erleuchteten Zeiten ſehen, ihre

Truppen verkaufen, um ſie nach Amerika zu ſchicken, und dadurch einen großen Theil der

Reſſourcen der Bevolkerung verlieren.

Jch ſehe einen anderen Einwurf vbraus, den man wider das Syſtem der Bevolkerung

machen wird: woher iſt, wird man mir ſagen, ſo viel Holz zu nehmen, um die Wohnungen,

die Scheunen, die Stalle, u. ſ. w. zu errichten? Jch antworte darauf, ſind denn allezeit
Hauſer von Holz erforderlich? warum bewahrt man nicht das Heu, das Stroh und die Gar
ben in kegelformigen Haufen auf, die in frelem Felde aufgeſezt werden, wie es die Englander,
einige franzoſiſche Provinjen und die Einwohner an der Oder thun? Ware es wohl unerhort,

das Getraide in große Gruben, in einem trocknen Erdreich, zu bringen, wie es einige morgen
landiſche Volker zu machen pflegen? Hat man noch niemals Hutten, aus einem thonartigen

Lehm, geſehen, die dem Feuer widerſtehen? Hutten, von Familien bewohnt, die muntrer und
ofters mit mehr Bequemlichkeit leben, als diejenigen gewohnlich, welche in Hauſern von Holz,

oder Stein und mit Ziegeln gedeckt, ihren Aufenthalt haben. Die Verſchwendung in Gebau—
den iſt den okonomiſchen Grundſatzen des Landmanns ſehr entgegen; die Unterhaltung davon iſt

koſtbar, ſie vermehrt die Anzahl der Handwerker; daher die 4,8818 Zimmerleute, 4133

Maurer, 555 Glaſer, 1,6os Tiſchler, 743 Schloſſer, welche in der Tabelle
der National-Jnduſtrie aufgefuhrt ſtehn, davon ein guter /Theil auf Koſten des verſchwen

deriſchen



deriſchen Bauers lebt. Ferner ſieht man alle Jahre eine auſſerordentliche Menge davon
einfallen, weil dem Pracht gewohnlich die Dauerhaftigkeit mangelt. Eine oft gemachte Er—

fahrung verſichert es mir, daß in den ſchonſten Dorfern gewohnlich mehr Elend herrſcht, als
in ſolchen, wo nichts als Hutten ſich befinden, die aber von guten Bauern bewohnt ſind, welche

ihr Land mit Geſchicklichkeit bearbeiten.

Siebente Betrachtung.

Das Ausheben der Rekruten betragt drei Viertel auf dem Lande, und ein
Viertel in den Stadten. —Dieſes Verhaltniß ſcheint mir nicht richtig aus einem dreyfachen

Grunde. 1. Weil zur Zeit eines Kriegs das Land auch die Knechte fur den Artilleriezug und
das Fuhrwerk liefert, welche Anzahl durch die falſche Maxime noch vermehrt wird, daß man

den Krieg nicht anders als mit einer großen Menge Kononen fuhren will. a. Welil der Land
bau dem ungeachtet ſnoch der weſentlichſte Gegendſtand iſt, den man erhalten muß; endlich

3. Weil die Handwerker in den Stadten, in dieſer Zeit, ſehr oft ohne Arbeit ſind, ſo daß
ſie ihre Geſellen nicht beſchaftigen konnen. Jch behaupte deswegen, daß man zum wenigſten

ein Drittheil der Rekruten von den Stadten, und zwei Drittheile vom Lande nehmen muſſe.
Jch beweiſe die Moglichkeit und die Nothwendigkeit dieſes Satzes der Vextheilung durch das

allgemeine Verhaltniß zwiſchen beiden Geſchlechtern und ihrem Alter,
nach welchem ſich 122,413 unwerheirathete Mannsperſonen in den Stadten, und nicht mehr
als 352,824 auf dem Lande befinden.

Man ahme doch auch hier die Staaten nach, welche Rekruten in der Fremde werben
laſſen, und immer eine zahlreiche Miliz unterhalten. Jn einem gewiſſen Alter iſt der Stand

eines Soldaten eine vortrefliche Schule, um den Menſchen gu bilden, ihm die Nothwendigkeit
der Subordination, den Nutzen der guten Ordnung und der Maßigkeit einzupragen; vor
zuglich wenn Offiziere, die klug, geſezt und Freunde der Menſchlichkeit ſind, dieſe Erziehung
ubernehmen, und bei derſelben ſanftere und wirkſamere Mittel anwenden, als es Stockſchlage

nicht ſind. Allein man muß auch den Soldaten wieder zum Pflug zuruckſchicken, wenn der
Staat nicht eine beſchwerliche Burde behalten ſoll.

Jeder recht ſtaatskluge Souveran, welcher den Militarſtand unter dieſem Geſichtspunkte
betrachtet, wird ihn als eine moraliſche und phyſiſche Hulfsquelle anſehen, und großen

Vortheil davon ziehen.

Achte



Achte Betrachtung.

Die  Haupttabelle des Nationalfleißes des mannlichen Geſchlechts
wurde reiche Materie zu ſehr wichtigen Betrachtungen geben: aber dazu ware nothig

i. Eine ahnliche fur das weibliche Geſchlecht, um zu wiſſen, womit es ſich beſchaftige,

und ob es zur Unterhaltung des Staats nach ſeiner Fahigkeit und ſeinen Kraften beitrage.

Nur in einigen Provinzen hat man die Spinnerinnen mit aufgefuhrt.

a. Ein Detail. von jeder Provinz, damit die Betrachtungen mehr lokal und unterrich—
tender wurden. Ein eifriger Miniſter muß niemals eine Unternehmung anfangen, ohne eine

Tabeue dieſer  Art zu rathe gezogen zu haben.

So vollſtandig ubrigens dieſe Tabelle ſcheint, ſo iſt doch die Angabe von 38,407 Tage

lohnern zu allgemein; es giebt unter ihnen Bettler und andre dergleichen Perſonen, deren
man entubrigt ſeyn, oder von denen man mehr Nutzen fur den Staat ziehen konnte.

Neunte Betrachtung.

Dlie Eintheilung der Handwerker, nach den drey Reichen der Natur, ſcheint
mir von großem Nutzen zu ſeyn, ſo wohl wegen der darinn herrſchenden Ordnung, als we—

gen der Einfachheit, welche ſie den Geſchaften ſelbſt verſchaft. Jch will mich erklaren:
wenn die politiſchen Geſchafte nach einem ſolchen ſyſtematiſchen Unterſchied zwiſchen den ver—
ſchiedenen Rathen des Finanzdepartements vertheilt wurden, ſo ſcheint es mir, daß ſie gewinnen

wurden, weil diejenigen, welche von gleicher Beſchaffenheit ſind, und unter ſich einen gewiſ—

ſen Bezug haben, von einem und demſelben Miniſter beſorgt wurden, auch von ihm um ſo

eher ergrundet, und, indem er das Ganze mit Sicherheit vereinte, zu einem viei hohern

Grad der Vollkommenheit koönnten gebracht werden. Dieß iſt eine feſte Regel fur jeden Chef
eines Departements, die Geſchafte nicht durch die Vervielfaltigung der Arbeit zu verwirren,
die er einer und derſelben Perſon auftragt, die Grundlichkeit leidet dadurch. Es iſt ſelten, Kopfe

zu finden, die fahig ſind, den ganzen Umfang der Finanzwiſſenſchaft zu ſaſſen, und mit glei

cher Fahigkeit und gleichem Eifer in ſo verſchiednen Theilen zu arbeiten, welche nur einen ent

fernten Bezug haben.
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gezgogen worden

Zehnte Betrachtung.

Es iſt unmoglich, alle die Jdeen niederzuſchreiben, welche ſich der Seele darbieten,
wenn man alle die verſchiednen Kunſte und Handwerke durchgeht, die in einem Staate errichtet

ſind, und wenn man die Beziehung erwagt, welche ſie unter ſich und auf das Ganze haben.

Doch kann ich mich nicht enthalten, dem Leſer einige mitzutheilen, welche mir ſeiner Aufmerk

ſamkeit werth ſcheinen.

Die Anzahl von 388 Goldſchmieden, 15 Gold- und Silberſpinnern, und
14 Gold- und Silberſtickern iſt, gewiß zu groß fur einen Staat, deſſen Einwohner in
den Stadten ſich auf nicht mehr als a91,102 Perſonen belaufen, unter welchen mehr als die

Halfte ſind, die dergleichen Koſtbarkeiten nicht gebrauchen. Dieß iſt eine Folge des Luxus,

der ſo unaufhaltſam uberhandgenommen und der ſo viel zum Ruin der Nationen beitragt.
Ueberdieß vermindert die große Menge Tafel- und Silbergeſchirre, Dreſſen u. ſ. w. taglich
die Maſſe des gemunzten Silbers, ſegt es dem Verbrauche aus und verhindert die Circulation,
welche die Seele der Handlung ausmacht und nicht genug empfohlen werden känn. Jn einem

gewiſſen Staat, der eine Volksmenge von 20 Millionen hat, ſoll eine Summe von 1,200 Mil
lionen baren Geldes im Umlauf ſeyn, und 1,141 Millionen ſich in Silbergeſchirre befinden. Wird
der Luxus in dieſer Ruckſicht zu weit getrieben und verandert ſich die Facon ofters, ſo wird

daraus ein Abgang entſtehen, welcher einem Staate jahrlich eine große Summe ſeines ba
ren Geldes kann verlieren machen. Endlich miſcht ſich in dieſe Arten von Sachen die Be
trugerei nur zu ſehr; denn man verarbeitet viel Gold zu 14 Karath, welches 23 halten ſollte;

und da das Publikum ſich unzahlige mal in dem Fall ſieht, betrogen zu werden, ſo ſcheint es
mir, die Pflicht eines aufgeklarten Miniſters zu ſeyn, dieſem llebel aus all ſeinem Vermogen abzu
helfen, ware es auch, daß er dieſe Handwerker vermindern und eine ſtrengere Stempelung ein

fuhren mußte. Ein Staat ohne Bergwerke, welcher von ſeinem baren Gelde ſchon durch den

Umlauf der Munze und beſonders durch die von ſchlechtem Gehalte verliert, hat noch mehr Ur

ſache auf Mittel zu denken, einen andern Verluſt durch die große Menge von Silbergeſchirr,

Dreſſen u. ſ. w. zu vermeiden. Nimmt man 8o Millionon an barem Gelde an, ſo konnen
leicht davon g vom Hundert, oder a Zehntel einer Million verloren gehen, und eben ſo viel
an Geſchirre, Vergoldung, Dreſſen u. ſ. w.

Wenn nach Raynal, Campomanes, llloa und einigen engliſchen und deutſchen Schrift
ſtellern der Ertrag der Bergwerke in Amerika ſich jahrlich auf eine Summe von 168 Millio
nen belauft, der von den Bergwerken in Europa auf 22 Millionen, und wenn nach den hiſto—

riſchen Angaben man rechnen kann, daß ſeit drei Jahrhunderten aus den Bergwerken ſind

an
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an Gilber J e 8,296 Millionen
an Gold A— 512zuſammen 8,8os Millionen:

ſo kann man daraus den Schluß machen, daß man nicht ſo viel Silber aus den Bergwerken

von Europa erhalt, als man jahrlich durch den Abgang einbußet, der nach meiner Voraus
ſetzung 22,020,00o Livres furs Jahr betragt; dieſes iſt vielleicht die Urſache, daß man geno

thiget worden, denſelben durch Kupfer und Papier zu erſetzen. Man wird ubrigens be—
merken, daß die Maſſe des Silbers 1642 mal großer, als die des Eoldes, und daß dieſes
beinahe das wirkliche Verhaltniß iſt, in welchem der Werrth dieſer beiden Metalle gegen ein

ander ſtehet.
eDie 344 Perukenmacher, Friſeurs und Coeffeurs ſowohl, als die 24

Kartenmacher beweiſen, daß die Eitelkeit in unſern Tagen ſich nicht vermindert,
und daß der unglückliche Hang, die Zeit zu todten und ſein Gluck zu wagen, feſte Wur
zeln gefaßt habe. Die Anzahl von 4,06o0 Kaufleuten, unter welchen viele Gewurz
kramer ſind, verdienet die ganze Aufmerkſamkeit des Miniſters der Finanzen. Er muß

ſuchen, der Vermehrung derſelben Einhalt zu thun, den zu betrachtlichen Eingang fremder
Waaren und beſonders derjenigen zu verhindern, die im Lande ſelbſt verfertiget werden, wie

auch der Gewurze und Droguereien, die unſre Vorfahren entbehrlich fanden, und die der Ge

ſundheit ſo ſehr nachtheilig ſind.

Wir wollen mit der nuzlichen Bemerkung ſchließen, daß 44,245 Handwerker ſich mit den
Produkten aus dem Pflanzenreich, 28,233 mit denen aus dem Thierreich beſchaf—

tigen, welche alle ihren rohen Stof vom Ackerbaue nehmen, daß mehr als 28,000 Hand
werker von Flachs und Wolle ihren Unterhalt ziehen; endlich daß das Mineralreich

25,794 Handwerker beſchaftige.

Der politiſche Oekonom, der auf dieſes Verhaltniß aufmerkſam iſt, welches ſich zwi

ſehen den Handwerkern der verſchiednen Reiche befindet, wird ſich leicht uber die Wahl derje—

nigen entſchließen konnen, welchen er den meiſten Schutz muſſe angedeihen laſſen, um das

wahre Gleichgewicht herzuſtellen, welches nothwendig zwiſchen ihnen daſeyn muß. Er wird
ſeine Unterſtutzung vorzuglich denen zuwenden, welche in ihren Fabriken den rohen Stoſ und

die rohen Materien des Landes verarbeiten; er wird auch die Jahrbucher der vorigen Zeit

zu rathe ziehn, um ſich von dem bluhenden Zuſtand zu unterrichten, in welchem ſich damals
die Handwerker befanden, und welches ihre wechſelſeitigen Verhaltniſſe waren. Er wird

Ba ohne
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ohne Zweifel erſtaunen, zu ſehen, daß es 1oo Jahr vor ihm in dem namlichen Staat
31,427 Tuchmacher und 63,299 Weber gab, darunter die Geſellen und Lehrburſche mit
begriffen. Dieſfe Entdeckung muß den Grund ſeiner Unterſuchungen über die Urſachen des
ſo merklichen Abfalls ausmachen, und er muß nicht ermuden, auf Mittel zu denken, einen

ſo glücklichen Zeitpunkt wieder entſtehen zu laſſen; nur auf dieſe Weiſe werden ſeine Schritte

mehr und mehr ſicher werden.

Eilfte Betrachtung.

Der Hauptinhalt aller Klaſſen des Staats giebt noch Stof zu verſchitdenen
Betrachtungen; aber ich ſchranke mich auf folgende vier ein:

1. Die Summe von 7,232 Adlichen, Magiſtratsperſonen, Aerzten,
Advokaten u. ſ. w. iſt ſehr betrachtlich; man mußte das Detail davon haben, welchet
wahrſcheinlich viele Bemerkungen veranlaſſen und Gelegenheit zu nuzlichen Abanderungen
geben wurde. Die Charletane, Chikaneurs und Rabuliſten, wurden vielleicht ihre Rech

nung nicht dabei finden; denn der Finanzminiſter wurde ernſtlich uber die Mittel nachdenken,
ſie einer der Geſellſchaft muzlichern Lebensart wieder zu geben, und die Unterthanen uber die

wirkſamen Gegenmittel wider zufallige Uebel und leichte Krankheiten aufklaren; er wurde ſich
endlich ſie zu lehren bemuhen, einander wechſelſeitig in ſtreitigen Fallen zu rathen, einander

zu lieben, ſich geſchwind und mit gutem Herze zu verſohnen, gerecht und billig zu ſeyn, einen

unparteüſchen und verſtoandigen Richter zu horen, und es dem Ausſpruch der darzu gewahlten

Schiedsrichter zu ubertragen.

2. Der Militarſtand beſteht nur aus 2r,931 Mann, wovon ein Drittheil ver
heirathet iſt. Konnte man nicht dieſe Zahl vermehren, ohne daß der Staat dadurch litte?
Jch behaupte, daß wenn man den 15ten Theil von der ganzen Summe der jungen nicht ver
heiratheten Leute nahme „von einem Alter von 16 Jahren bis zu dem von 40, wenn man

ihnen eine gewiſſe Zeit beſtimmte, wahrend der ſie zu dienen verbunden waren und nach der

man ihnen den Abſchied zugeſtunde; man von dieſem Verſahren folgende Vortheile erhalten
wurde:

a. Die Anzahl der Armee bis auf zo,ooo Mann zu erhohen, ohne die Koſten der Un

terhaltung zu vermehren, weil ſie Gelegenheit finden wurnd d ch i ſta di
en, ur ene an n geArbeit ſich die Bedurfniſſe des Lebens zu verſchaffen, und mit einer maßigern Lehnung

zufrieden ſeyn konnten.

b. Junge,



b. Zunge, gewohnlich ausgelaſſene Leute zu bilden und zu erziehen, und ſie dem Staat

als wohlgeſittete Burger wieder zu uberliefern. Die Offiziere mußten gehalten ſeyn,
alle Jahre eine Liſte zu ubergeben, aus der man erſehen konnte, womit diejenigen

waaren beſchaftiget worden, welche unter ihren Befehlen ſtehen, was fur Fortſchritte
ſie gemacht, und wie ihre Auffuhrung beſchaffen geweſen. Dieß iſt ein glutes
Mittel, die Jnduſtrie zu vermehren.

e. Die Menge der Tagelohner in den Stadten zu vermindern, welche ſich aufs Land
zuruckbegeben und von den Bauern konnten gebraucht werden.

d. Jmmer Soldaten genug zu haben, um fur die Sicherheit des Vaterlandes zu wachen,

und es im Nothfall zu vertheidigen.

e. Endlich fur die Erziehung der Soldatenkinder Sorge zun tragen, und aus ihnen eine

Pflanzſchule zu bilden, die kriegeriſch, geſund und in den wahren Grundſatzen der

Subordination und der Maßigkeit geubt ſey.

3. Die Anzahl von 16,668 Geiſtlichen und Schullehrern ſcheint mir zu
groß; man konnte dieſe vermindern. Jn einem proteſtantiſchen Staate konnten die Frauen
der Prediger und Schulmeiſter es ihren Mannern um vieles erleichtern, wenn man es ihnen
zur Pflicht machte, das weibliche Geſchlecht unter der Aufſicht eben dieſer Manner zu unter
richten, welche dadurch mehr Zeit gewinnen wurden, die ſie anwenden konnten, den Kreis

ihrer Kenntniſſe zu erweitern, welcher oft nur zu eingeſchrankt iſt.

Die weſentliche Beſchaftigung des Geiſtlichen auf, dem Lande ſollte in der Erziehung der

Jugend beſtehen! Er bilde das Herz der jungen Leute durch gute Grundſatze der chriſtlichen
Sittenlehre, und einer vernunftigen Religion, er predige durch ſein Beiſpiel, er mache in ihnen
das Verlangen rege, gut und nuzlich zu ſeyn; er klare ihren Verſtand dadurch auf, daß er

ihnen die Pflichten des gemeinen Lebens einprage, daß er ihnen richtige Begriffe vom Ackerbau

und den davon abhangenden Zweigen beibringe, uberhaupt daß er ſie durch nuzliche Erfahrun

gen belehre, welche man anſtellen kann und welche alle auf die Vervollkommung ihrer Hand

thierung abzwecken. Aber dieſer Unterricht muß nicht zu methodiſch geſchehen, und muß immer

den Fahigkeiten derer aggemeſſen ſeyn, welchen er ertheilt wird—

Die Schulmeiſterſeminarien, die Normal- und Realſchulen ſind ſehr
nuzliche Errichtungen fur einen Staat.

B3 4. Die
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4. Die Anzahl von 8,406 Livreebedienten ſcheint mir zu groß fur einen Staat,

wo der Adel mit den Magiſtratsperſonen nicht zahlreicher als 7,a32 Perſonen iſt; die große

J Menge der Bedienten zeugt immer von dem herrſchenden Luxus. Es iſt eine Pflanzung von
Faulenzern, deren VBerminderung nicht genug empfohlen werden kann. Ein Bataillon von
1000 Mann aus ihnen genommen, wurde dem Staat dieſe, laſtige Burde erleichtern, und

den Militarſtand vermehren.

Zwolfte Betrachtung.

Jch ſchließe die Betrachtungen uber dieſe Tabelle mit einer allgemeinen, mit dieſer nam
lich: daß eine Tabelle dieſer Art eine große Leichtigkeit gewahre, die Vorſchlage zu beurtheilen,

welche dem Finanzminiſter uberreicht werden, und deren Entzweck das Wohl des Staats

betrift. Er wird daraus erſehen, warum es gut ſei, Jnſtitute fur Hebammen,
Schulen fur die Aerzte und Wundarzte, Hoſpitaler, Wittwen-Waiſen und Armencaſfet,
Crediteaſſen fur den Adel, und vereinte Geſellſchaften zu errichten, um Hauſer zu verſichern,

Neuverheirathete auszuſtatten, und den Bedurfniſſen derer zu Hulfe zu kommen, welche durchJ

Unglucksfalle den Anbau ihrer Landereien verabſaumt haben. Mit einem Worte, eine ſolche
J Tabelle muß ſeine Aufmerkſamkeit auf Gegenſtande lenken, die auf die Sicherheit, die Ruhe

und die Gluckſeligkeit des Staats und ſeiner Mitglieder abzwecken.

J



Betrachtungen
uber die zweite Tabelle, welche die Fruchtbarkeit und den Ackerbau des Staats, das noth

wendige Getraide zum Verbrauch der Einwohner und ihrer Pferde, und andre Ge

genſtande der Landwirthſchaft enthalt.

Erſte Betrachtung.

ieſe Tabelle iſt, wie die erſte, uber eben die zween Zeitpunkte, jeder ao Jahre von dem an

erweckt haben, mehr Land urbar zu machen, weniger brach liegen zu laſſen, Getraidearten von

beſſerer Art zu ſaen: denn es ſind zwei Drittheile mehr Korn, zweimal mehr Erbſen, neun—
mal mehr Erdapfel und zwei Drittheile Gerſte mehr geſaet worden.

4

Da dieſes nicht geſchehen kann, ohne den Dunger zu vermehren, oder mehr Vieh zu un

terhalten, ſo folgt nothwendig, daß man auch mehr Arme zum Pflugen und Eggen gebraucht

habe; auch haben im Kriege verſchiedene Fabrikanten der öten, ten und 8ten Provinz ange

fangen, Erdapfel in ihren kleinen Garten zu erbauen, die bei ihren Hauſern ſind, ſo daß der
Gebrauch der Erdapfel wahrend der Zeit viel algemeiner geworden und daß ſeitdem der Preis
des Getraides gefallen iſt; eine ſolche Tabelle ſcheint ſelbſt Muth zu machen wider die Pla

gen des Kriegs und des Hungers, womit die Vorſicht einen Staat züchtigen kann.

Zweite Betrachtung.

Die vorzugliche Fruchtbarkeit der einen Provinz vor der andern, als auch der großere

Anbau einer Getraideart, geben dem politiſchen Oekonomen ſichere Regeln an die Hand,
Magazine zu errichten, die Reuterei zu verlegen, Lager zu machen, die Ausfuhr des Getrai

des zu erleichtern, Brandweinbrennereien zu errichten und eine Menge andre okonomiſche An

ordnungen zu veranſtalten.

Dritte

 dern, entworfen; und man ſieht daraus, daß der Krieg und die Hungersnoth den Fleis

J.“
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Dritte Betrachtung.
Eine jede Provinz ſollte noch beſondre Unterabtheilungen haben, damit man ſehen konnte,

worin ihre eigenthumliche Fruchtbarkeit beſtehe und was die Folge davon ſei; man wurde

finden, ob der Ackerbau fehlerhaft ſei, ob, wenn man andre Grundſatze beſolgte, der-
ſelbe allgemeiner werden konne, und wie ſonſt eine ſolche Tabelle fur alle Jahre muſſe einge

richtet ſeyn; das Studium derſelben wurde Regeln darbieten, deren Befolgung ſehr nuzlich
ſeyn wurde, von denen man ſich aber nie entfernen mußte und welche fur den Ackerbau langer,

als ein halbes Jahrhundert die Richtſchnur ſeyn kannten: uberhaupt ſcheint es mir, daß der

Ackerbau in dieſem Staate nach einer weit großern Vervollkommung fahig ſey.

Vierte Betrachtung.

Der Ertrag an Tobak, Flachs, Hanf, Linfen, Bohnen, Ruben, Kohl, Wurzeiwerk;,  Ê

Kummel, Hopfen, und ſo vielen andern Gewachſen, zum Gebrauch der Manufakturen und
Farbereien, ſollte fur jede Provinz mehr detaillirt ſeyn; dieſes wurde reiche Materie zu Spe

kulationen verſchaffen, um daraus mehr Vortheil zu ziehen und ſelbſt den Nachbarn davon zu

uberlaſſen, wenn der Preis des Getraides zu niedrig, oder zu unverhaltnißmaßig gegen die

Ausgaben iſt, welche daſſelbe erfordert.

Funfte Betrachtung.

Dieſes fuhrt zu einer andern Betrachtung. Man furchtet, daß es zu viel koſten werde,

wenn man alle Landereien ausmeſſen, die Morgenzahl an Getraidefeldern, an Wieſen, Wei

den, an Holz, an Weinbergen erforſchen; wenn man unterſuchen ſollte, wie viel noch von
Gemeinheiten benuzt wird; wenn man ihre Anzahl und die Mittel der Vertheilung kennen;

wenn man finden ſollte, wie die ſteuerbaren Aecker zu claſſifiziren, nachdem man ihren
Werth durch redliche und ſachkundige Manner, nach Grundſatzen, die vom Lokal und aus
verſchiednen andern Ruckſichten hergenommen ſind, habe beſtimmen laſſen. Allein man kann
nach keinem andern Verfahren eine richtige Einthellung der Auflagen machen; nur dadurch lernt

man das Mangelhafte des Ackerbaues in ſeinen einzelnen Theilen kennen, lernt die Mittel aus.
finden, wie eine Gegend auszutrocknen und urbar zu machen, eine andre zu bewaſſern, das Niveau

des Waſſers zu finden, um Regen- und Schneewaſſer darauf zu leiten, wie das wahre Ver
haltniß zwiſchen dem Ackerland, den Wieſen und Weiden, und das Verfahren zu entdecken,

nach
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nach welchem man auf die vortheilhafteſte Weiſe eines gegen das andre ordnen konne, weil Zufall,
Unwiſſenheit, Krieg und Auswanderungen alles unter einander geworfen haben. Man ſieht

Felder, wo man Holz finden; Brachland, wo man Heu erndten ſollte. Der unfrucht
barſte Boden iſt oft angebaut, da gegentheils fruchtbare Felder ode liegen. Nur durch die
ſes Mittel mußte der Oekonom den achten Plan fur die Landwirthſchaft und die ſtufenweiſe

Verbeſſerung nach und nach entwerfen, fur jede Provinz ſowohl als fur die kleinſte Hutte, die
einer Verbeſſerung fahig ware. Dadurch wurde man die Mittel entdecken, ein Feld zu
bewaſſern, ein andres vor Ueberſchwemmungen zu ſichern, Damme aufzufuhren, um ganze

Landſchaften zu ſichern, und andere niederzureiſſen, welche ganzen Gegenden ſchadlich ſind,
Fabriken und Manufakturen an ſchicklichen Oertern anzulegen, wo die erſten Materialien dazu

um den niedrigſten Preis zu haben ſind.
Man „kennt die vortrefliche Einrichtung, die uber dieſen Gegenſtand in Schweden iſt;

ich meyne die Commiſſion zu Ausmeſſung der Landereien und zu Aufnehmung aller Arten von

Charten. Man hat dieſes Unternehmen in einigen deutſchen Provinzen, nach den Angaben
eines meiner Freunde, nachgeahmt. Es iſt alſo leicht, ſich durch die Erfahrung von dem Nutzen

einer ſolchen Einrichtung zu uberzeugen. Man hat dieſerhalb nur eine einzige Regel zu beobach

ten; namlieh daß der Oekonom die naturlichſte und fur jede Provinz ſchicklichſte Errichtung aus
finde, fur welche die Nation den meiſten Geſchmack hat und die meiſte Fahigkeit zeigt; daß

er ſich bemuhe, ſolche zur größten Vollkommenheit zu bringen, und dafur ſorge, daß eine Pro
vinz der andern wechſelſeitig in ihren Bedurfniſſen die Hand biete. Nimmt er noch die Kennt

niſſe zu Hulfe, die er ſich uber die vorige Nationalbeſchaftigung verſchiedner Provinzen und Ge
meinheiten verſchaft hat, ſo wird er finden, daß die Urſachen ihres Verfalles in der ſchlechten
Verfahrungsart und im Mangel der Mittel liege, dieſelbe wieder herzuſtellen.

Sechſte Betrachtung.

Dieſe Tabelle enthalt ein Detail uber die Morgenanzahl des Holzes, aber weder das

geſchlagne noch fchlagbare Holz, noch auch die Arten, als Eichen, Buchen, Fichten und
andere, ſind jede beſonders angegeben; auch die Angabe des zum Verbrauche nothigen iſt in

einigen Stucken fehlerhaft. Daurch dieſes Detail wurde man finden, daß verſchiedne Mor
gen zu dichte, andre zu ausgelichtet ſind; man wurde ſehen, welches die Fehler des Anbaues

bei der einen Art ſind, welche Sorgfalt man in Anziehung der andern anwende, und die Mit

tel wurden ſich von ſelbſt darbietn. Man wurde wiſſen, wie der Ueberfluß zu verwenden,
wie man das Wenige, wavs ubrig iſt, fur das Ganze und zum vortheilhafteſten Gebrauche

ſchonen, die Comſumtion einſchranken und durch Einfuhrung der Steinkohlen, des Torfs

C Hu.e. ſ. w.
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u. ſ. w. daſſelbe erſetzen muſſe. Jch habe einen Freund gekannt, welcher in dem Detail
dieſes Verfahrens, Bauholz fur eine durch ein Bombardement eingeaſcherte große Stadt, und

Brennholz fur eine andre fand, ohne daß er genothigt ward, ſeine Zuflucht zum Nachbar

zu nehmen, und man ſieht aus den Folgen dieſer Arbeit, daß der Staat an dem nothwendigen
Holz keinen Mangel hatte, und ſelbſt ſeinen Nachbarn ablaſſen konnte.

Siebente Betrachtung.

Man furchte nicht, daß durch alle dieſe Verbeſſerungen, die wir bisher vorgeſchlagen
haben, der Ackerbau bis zu dem Punkt werde vermehrt werden, daß der Preis des Getrai

des verringert werde; dieſe Furcht iſt eben ſo ſchlecht gegruündet, als jene, die Volksmenge zu
dermehren. Dieſe zwei Gegenſtande halten ſtets Schritt, ohne ſich zu ſchaden; und da un
ſer Leben ein Stand der Erziehung, des Lernens und des Arbeitens ſeyn muß, und da weder

Korper noch Geiſt mußig ſeyn muſſen: ſo findet man ſtets Mittel, die ganze Welt zu beſchaf

tigen, zu ernahren; follte man auch nicht ſo große Reichthumer finden, ſo wird man dafur

weniger Muſſigganger, weniger Bettler haben, man wird mehr Zufriedenheit und Wohlbe
hagen, und weniger Eiferſucht und Feindſchaften antreffen.

Achte Betrachtung.

Dieſe Tabelle zeiget ſehr deutlich, daß die iſte, zte, é6te, 8te, gte, und rote Pro
vinz, in einem gemeinen Jahre, nicht Getraide genug zu ihrer Conſumtion haben. Der VOeko

nom richte ſeine erſten llnternehmungen dahin, er ofne die Wege und die Schiffahrt der Fluſſe

der fruchtbaren Provinzen. Dieſe weiſe vertheilende Einrichtung wird ihn nie nothigen, die
Ein und Ausfuhr des Getraides, dieſe Quelle ſo vieler Uebel, zu verbieten; aber er wird die

Magazine anfullen und ſeine Nachbarn ſchonen; er wird im Nothfall die Conſumtion davon
nehmen, er wird leicht einen Tauſch fur das Getraide finden und die weiſen Vorſchriften eines

Neckers und ſo vieler andrer befolgen, die uns daruber belehrt haben.

Neunte Betrachtung.

Es iſt traurig, wenn man zur Zeit eines großen Mangels, aller angewendeten Sorgfalt
ohnerachtet, zum Verbot der Conſumtion ſchreiten muß; gllein die Brantwein/ und Bier

brauer,
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brauer, welche nach der Tabelle den rzten Thell des ganzen Getraideertrags verbrauchen,

und die Unterhaltung der Pferde, welche den aten Theil deſſelben ausmacht, dieſe zwei Ge
genſtande allein zeigen, wo man, zur Zeit des Mangels, etwas abnehmen konne; die Be
volkerung wird dadurch gewinnen; der Gebrauch der Pferde iſt oft ein Luxus; es ſind ihrer zu

viele nach dieſer Tabelle in Verhaltniß des andern Viehes; und bediente man ſich zum Pflu
gen der Ochſen ſtatt der Pferde, ſo wurde die Landwirthſchaft dabei gewinnen.

Zehnte Betrachtung.

Das Verzeichnis der Morgen an Aheinbergen enthalt ihrer genug, daß man eine be
trachtliche Menge Wein einſammlen konnte, wodurch der Brantwein konnte erſezt werden;

und wendete man ein beſſeres Gahrungsmittel beim Keltern, und mehr Sorgfalt fur den Wein
in den Kellern an, worinne Frankreich und die Winzer an den Ufern des Rheins die Nation

unterweiſen konnten  ſo wurde man ein geſunderes Getranke erhalten, und ſelbſt der fremden

Weine entbehren konnen.

Eilfte Betrachtung.

Das Verzeichnis der Pferde, Ochſen, Kuhe, Schaafe und Schweine, wofern es alle
Jahre fortgeſezt wird, wurde den Oekonomen auf Mittel denken laſſen, dem Viehſterben zu
vorzukommen, und Vieharzneyſchulen zu errichten. Auf dieſer Vorſicht beruht oft das Wohl
einer ganzen Provinz, das Schickſal des vorzuglichſten Reichthums des Landmanns, und eine

Zuruckſetzung des Ackerbaues von 5bis 6;Jahren. Die Verbeſſerung der Schaafzucht durch

Wechſelung der Widder iſt gleichfalls ein ſehr wichtiger Gegenſtand fur den politiſchen
Oekonomen.

Ein Freund ſagte mir, durch dieſe Wechſehung der Race der Schaafe habe ein gewiſſer

Staat das Erzeugniß ſeiner Wolle um mehr als ao vom Hundert verbeſſert, und deſſen Fa
briken in feiner Wolle hatten ſich erhalten, ohngeachtet des Zwanges den inan der Handlung

angelegt habe, und man habe ſolche zum Gegenſtand einer ſehr wichtigen Ausfuhr gemacht.

Der Ertrag der Wolle von den aufgefuhrten Schaafen ſoll, in einein gemeinen Jahre,
nahe an ao, ooo Centner ſeyn; und man nimmt an, daß ao Centner bei der Tuchweberei

1s Perſonen wenigſtens ein Jahr lang beſchaftigen, welche 1,920 Livres, und bei der Zeug
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weberei 66, welche 5,332 verdienen konnen, ſo wird dies den Oekonomen auf die Mittel

fuhren, ſeine Volksmenge nuzlich und mit Gewinn zu beſchaftigen.

Ein andrer Freund ſagte mir, man habe zwanzig ſpaniſche und engliſche Hengſte gekauft
und ſie aufs Land zum Gebrauch der Bauern geſchickt, und nach oder 6 Jahren, habe man

den Vortheil gehabt, die Remontepferde fur die Cavalerie zu erhalten, und fur zwei Millio
nen Livres an den Nachbar zu verkaufen.

Zwolfte Betrachtung.

Eine Sache, die ich vergebens in dieſer Tabelle ſuche, iſt ein Verzeichnis uber die An
zahl der Fruchtbaume, der Bienenſtocke und uber die Seidenmanufacturen. Alle dieſe Ge
genſtande ſollten, einmal des Jahres die Revue des politiſchen Oekonomen paſſiren, um fur ihr

Fortkommen zu ſorgen und die Regierung wurde Gegenſtande finden, ihre Fonds zur Verbeſ

ſerung und zu Unterſtutzungen da anzulegen, wo Vorſchuſſe nothig ſind.

Die lezte Betrachtung, die ich noch machen werde, iſt, daß weit entfernt, als Job dieſe

Tabelle alle Gegenſtande umfaſſe, die ſich in einem Staate darbieten, und als ob die gemach
ten Betrachtungen die einzigen und nuzlichſten waren, der Oekonom niemals in ſeiner Be

muhung nachlaſſe, ſich dergleichen Kenntniſſe uber den fortſchreitenden Wohlſtand und den
zerſtorenden Verfall der okonomiſchen Unternehmungen der Nation zu verſchaffen.
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Betrachtungen
uber die dritte Tabelle, welche die Einnahme und Ausgabe der offentlichen Gelder enthalt,

die vom Souveran, von den Cammern der Provinzen des Staats und von den

Gemeinheiten verwaltet werden.

Elſte Betrachtung.

Cieſe Tabelle wurde weit nuzlicher ſeyn, wenn ſie die beſondere Einnahme und Ausgabe
5 einer jeden Provinz enthielte; man wurde noch beſfer uber die Belaſtigung der einen

oder der andern urtheilen konnen; man wurde ſehen, ob die Auflage mit ihrer Fruchtbarkeit,
ihrer Perſonenzahl und ihrer Jnduſtrie im Verhaltniß ſei; und ob die offentlichen Gelder

in jeder Provinz ausgegeben werden, oder was jahrlich davon herausgehe.

Jeder politiſche Oekonom, der uber die Mittel nachdenket, das Geld wohl eirculiren
zu laſſen, ſchadet weniger, indem er neue Abgaben auflegt, wenn ſie zum offentlichen Bedurf—

niß der Geſellſchaft unumganglich nothwendig ſind, als wenn er dieſe Mittel der Circulation ver

abſaumt. Die Abgaben erwecken oftmals den Fleis, weil das Geld oftrer aus einer Hand

in die andre geht.

Zweite Betrachtung.

Dieſe Tabelle ſondert die Grundſteuern von den Perſonalſteuern ab; ſo wie die der
Jnduſtrie und der Conſumtion nebſt denen von den Domanen, welche dem Souveran durch

die Geſellſchaft bewilligt ſind, um ſie, mit ſeiner Unterſtutzung, zum gemeinen Beſten anzu—
wenden; es ſcheint daher, daß dies den Verfaſſer auf den Gedanken gebracht habe, den Ertrag oder

dieC3
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die reinen Einkunfte einer jeden Klaſſe der Mitglieder des Staats zu berechnen, um beurthellen

zu konnen, in welchem Verhaltniß die Bauern, die Burger, die Ritterguthsbeſitzer und andre,

Abgaben geben, und geben ſollten.

Es iſt gewiß, daß dieſe Tabelle immer unvollkommen bleibt, ſo lange man nicht zur Ge
wißheit der reinen Einkunfte des Capitaliſten gelangen kann, welcher nur durch die Conſum
tion Abgaben bezahlt; demohngeachtet dunkt es mich, daß der Grund der Rechnung, auf den
ſie gebaut iſt, ſich der Wahrſcheinlichkeit am meiſten nahere. Sie hat meine Aufmerkſam

keit auf ſich gezogen, weil ſie müch vollig uberzeugt hat, daß die allgemeine Auflage auf den

Bauer, eine Jdee womit die Oekonomiſten ihre Einbildung einwiegen, nicht anwendbar iſt,

und ſie iſt unendlichen Operationen ausgeſezt, die zwangvoll und ſchadlich fur eine Geſellſchaft

ſind, wo die Anlegung der Abgaben einmal beſtimmt iſt. Dieſe Rechnung verſchaft ſowohl dem

politiſchen Oekonom ein gutes Hulfsmittel, die Laſt der Abgaben gleich zu machen, damit kein
Ghlied der Geſellſchaft davon ausgenommen oder zu ſehr veſchwert werde; als auch die neuen

einzutheilen, wenn der Staat es fordert.

Man ſehe hier die Rechnung des Verfaſſers mit einer gleichen Vertheilung der Summe

der Abgaben.
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gbðenn die Ungleichheit der Auflagen, welche die Rechnung enthalt, dem Staate nuzlich
iſt, ſo erfordert dieß eine ſtrenge Unterſuchung, die ich nicht unternehmen mag; aber es iſt

immer ſehr gewiß, daß, ohne einen ſolchen Aufſatz, alles Raſonnement uber die Auflagen

falſch bleibt, die Klagen einer oder der andern Perſon uber Belaſtigung konnen nicht entſchie
den werden, und nur durch dergleichen Aufklarungen kann der politiſche Oekonom gerecht,

und der Souveran der wahre Vater der Familien ſeyn.

Da die Ungleichheit einmal eingefuhrt iſt, ſo wurde ich nichts daran andern, weil jede
Aenderung ſchadet, und weil der Contribuent, der ſeine Laſt einmal weis, ſie leichter tragt,

als ein andrer, dem man eine neue Laſt auflegen wollte.

Der Verfaſſer der Nachricht hat, in der Abſicht, die Abgaben gleich zu machen, eine
ESchatzung des Werthes aller Beſitzungen gemacht, und er verſichert gefunden zu haben, daß die

Domanenguter s, die der Bauern 7ſ, der Burger Ar, des Adels  und der Geiſtlich
keit r betrugen, und daß man alſo in eben dem Verhaltniß alle neue Abgaben vertheilen

mußte.

Dritte Betrachtung,
uber die Realſteuern.

a. Zwei Auflagen, die nach gleichen Grundſatzen der Schatzung gemacht ſind, ſetzen den

Contribuenten doppelten Schikanen aus, und machen doppelte Koſten der Verwaltung; es

wurde alſo Wohlthat ſeyn, ſie zu vereinigen.

b. Es wurde beſſer ſeyn die Provinzen des Staats und der Chur einander gleich zu machen,

weil die Steuern oft zum Nachtheil der benachtbarten Provinz und des gegenſeitigen Handels

angelegt ſind; und uberhaupt unterhalt dies Eiferſucht und Haß, und giebt der einen zu viel

Vortheil uber die andre.

c. Die Auflagen in Geld fur die Furage, ſind den fruchtbaren Provinzen welche Schwie
rigkeit haben, ihre Produkte zu verkaufen, zur Laſt; es wurde zutraglicher ſeyn, die Cavalerie

dahin zu verlegen, man wurde daſelbſt die Lehnung der Soldaten zugleich in Umlauf bringen.

d. Die Jnfanterie befindet ſich beſſer in Caſernen, iſt weniger den Burgern zur Laſt, mehr

unter der Auſſicht des Offiziers, und die Aufiage fur Einmiethungen kann erſpart werden.

D e. Man
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e. Man muß uber die beſte Verwendung des Geldes, welches von den Getheinen erhoben

wird, wohl wachen, damit die Magiſtrate und Richter eine genaue Rechnung davon ablegen.

f. Da der Bauer die Laſten der Frohndienſte hat, ſelbſt fur ale Tage in der Weoche; und
da die Unterthanen in einigen Provinzen leibeigen ſind, ſo findet der politiſche Oekonom hier
noch eine gute Arbeit.

J

Vierte Betrachtung,
über die Perſonalſteuern und uber die Auflagen auf die. Jnduſtrit.

a. Die Auflagen auf die Perſonen. und auf die Juduſtrie koönnten ſehr wohl zuſammen ver
waltet. werden, um die Einnahme einfacher zu inachen. Die Auflage auf die Jnduſtrie erfor
dert, daß ſie gut angelegt ſey, nicht zu hoch, noch zu bald, damit dieſelbe nicht muthlos werde.

b. Die Veranderungen des innerlichen Werthes der Munzen haben die Erhohungen der alten

Auflagen zu nothwendigen Folgen gehabt; und es wurde noch die Frage ſeyn, auszumachen,
ob der Staat durch dieſe Unternehmung gewonnen oder verlohren habe. Jmmer iſt es gewiß,
daß das bare Geld durch die Munzen von ſchlechtern Gehalt vermehrt worden, und daß die

Cireulation dadurch hat konnen vergroßert werden.

Funfte Betrachtung,
uber die Auflagen auf die Conſumtion und ben Hanbel.

a. Es girbt eine doppelte Auflage auf fremde Weine, ſpo wie doppelte Abgaben auf

verſchiedene Artikel ver Conſumtion, und auſſerdem verſchiedne Stempelungen des Eiſens und

andrer Metalle, welche unter Einer Verwaltung ſtehen ſollten, um die Koſten der Einnahme

zu erſparen, die Betrugereyen der Einnehmer zu vermindern, und die Verwaltung einfacher
zu machen.

b. Die Arelſen und Zolle ſollten ebenfalls unter einer  Verwaltung ſtehen; es ware zu denſelben.

ein deutlicher Tarif nothig, der nach gleichen Grundſatzen beſtimmt ware, es ſeinun nach Gewicht,
Maaß, Laſt oder Preis, der nicht zu detaillirt in Kleinigkeiten ware, wovon ein Einnehmer weder

den Ramen, noch den Gebrauch weis? er mußte furs Publikum auch ſo deutlich eingerichtet

ſtyn,
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ſeyn, daß den Einnehmern nichts willkuhrlich uberlaſſen ware; damit jeder Conſument und Kauf

mann die Ausgabe berechnen konne, die er machen will und kann; und daß fur den Schleich

handler kein Gewinſt ubrig bliebe. Ein politiſcher Oekonom kann ſich nicht genug mit einer

dergleichen Einrichtung beſchaftigen; denn die ſchlechten Finanziers haben, ſeit einem halben

Jahrhundert, die Geſchafte ſo verwirret, daß es Einfluß auf den Charakter der Nationen ge
habt und daß man dadurch dem Verſchmitzteſten den Vortheil uber den ehrlichen Conſumenten

und Kaufmann verſchaft hat.

c. Die Abſchoßgelder in den Stadten muſſen ebenfalls gut angelegt, und genau in ihren

Rechnungen eingetragen werden.

Sechſte Betrachtung,
uber die Einkunfte von den Domanen.

Man hfat bis jetzt die Koſten der Verwaltung zu o vom Hundert angeſchlagen; dieſes be

weiſet, daß man. darin weit mehr Oekonomie anbringen konnte. Verpachtungen von 20 bis

24 Jahren wurden weit vorzuglicher ſeyn, dieſe Domanen eintraglich zu machen. GEs ſcheint

ubrigens, daß dieſe Finanziers noch nicht nach feſtgeſetzten Beſtanden der Einnahme und Aus

gabe gearbeitet haben; eine etwas ſchwere Unternehmung, uber die aber alle Jahre zu halten

weſentlich iſt, damit jeder Einnehner in Ordnung ſey, und man nicht uber die wahren Be

durfniſſe ausgebe—

Siebente Betrachtung,
Abber die Ausgaben, und uber die erſte Unterabtheilung der beſtandigen und zufalligen

Einnahmen und uber den Tilgungsfond der Staatsſchulden.

Jch werde mich hier nicht in die lnterſuchungen einer Materie einlaſſen, welche von zu

weitem Umfang fur dieſen Verſuch iſt; doch halte ichs fur nothwendig, daß der Oekonom
den Capitaliſten Gelegenheiten verſchaffe, ihr Geld unterzubringen, und daß er deßwegen
Staatsanleihen mache; aber er muß dem Publikum beweiſen, daß das Geld zum allgemei

n N tzen ſey verwendet worden und ich bin uberzeugt, daß der ganze Staat nuzliche Ver

enn uwendungen genehmigen wird. Jch glaube ſelbſt, daß man deswegen Geld von Fremden auf

Ds
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nehmen kann, aber dieß muß mit niedrigen Jntreſſen, und mit der genaueſten, der wirth
ſchaftlichſten und der gewiſſenhafteſten Verwaltung geſchehen.

Die Auffuchung der Minen wurde fur mich einen der erſten Gegenſtande ausmachen,

wo man Capitale anlegen konnte; denn die Mineralien, die man aus dem Schooß der Erde zieht,

wurden bewurken, daß man die Anleihen in barer Munze bezahlen konnte. Ferner wurde ich
ebenfalls Fonds dazu anlegen, um Landſtraßen zu machen, Canale zu ziehen, Manufacturen

zu errichten; endlich zu jedem Gewerbe, welches die Nation fleißiger machte, und den ein
heimiſchen und den fremden Capitaliſten Gelegenheit verſchafte, ſich dabei zu intereſſiren.

Jch weis nicht, ob die Anleihen in dieſer Tabelle auf dieſe Weiſe ſind verwendet

worden; es iſt aber immer lobenswerth, daß man einen Tilgungsfond errichlet hat,
wodurch man den Credit wiederherſtellt, den die erſten Verwalter ſcheinen gemisbraucht zu
haben.

*l 5*e

Achte Betrachtung,
uber die Ausgaben fur die auswartigen Geſchafte und das Militar.

Wenn man die Ausgabe furs Militar in Friedenszeit, die Lehnung der Soldaten,
ihren Unterhalt, ihre Kleidung, ihre Ausruſtung, die Furage fur die Pferde, die Medicamente

und die Unterhaltung der Jnvaliden berechnet, ſo macht dies eine Summe von 4,987,636.
Livres aus; die fur die Offieiere, die Bureaur, die Generalitat, fur Gratificationen und
Penſionen, eine Summe von 2,465, 628 Livres. Die Aussaben dieſer letzten Summe, ver
glichen mit der erſtern, ſcheint zu ſtark; ſtatt des funften Theils macht ſie beinahe die Halfte

davon aus; man kapn ſich nicht erwehren zu ſagen, daß dieß mehr zur Parade und zum Wohl

ſeyn der dabei Angeſtellten, als zum Nutzen und zur offentlichen Sicherheit iſt, daß dieſe Aus
gabe gemacht wird. Wir ſezen noch hinzu, daß hier verſchiedne Erſparungen und beſſere Ein

richtungen zu machen ſind; zo,ooo Mann wurden nicht ſoviel koſten, als hier 17,000 Mann
Jnfanterie und 40oo Cavalerie; nach den Regeln einer guten Oekonomie ſind 280 Livres

fur die Ausgabe auf jeden Kopf genug, die fur die Pferde einer verhaltnißmaßigen Cavalerie
darunter begriffen. Auch werden Kenner der Militarkunſt das Verhaltniß der Jnfanterie
und Cavalerie nicht paſſend finden. Uebrigens wurde der Fond fur eine Schule der Wund

arzte, fur den Unterhalt der Soldatenkinder, die man auf dem Land erziehen! mußte, und

für die Jnvaliden, in den Staaten ſtatt finden, wo es an dergleichen Errichtungen fehlt, oder

in
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in ſolchen, wo ſie nicht zureichend ſind, um das Militar nuzlicher und weniger belaſtigend zu

machen; denn dieß ſollte doch wohl der einzige Entzweck ſeyn; und wenn ein Staat ſeine
Krafte, ſeine Granzen und das wahre Verhaltniß uberſchreitet, iſt der Verfall deſſelben nicht

zu vermeiden. Es iſt mit der Militarverfaſſung, wie mit der der Kloſter.

Die Cammern der Miniſter der auswartigen Geſchafte, und die Gehalte der
Miniſter an fremden Hofen, konnten, wie ich glaube, einige Erſparungen zulaſſen; und da
die inlandiſchen Geſchafte viel wichtiger ſind und am meiſten Einfluß auf die Politik haben, die

man gegen die Nachbarn und andre entfernte Machte beobachten muß, ſo wollte ich nicht, daß

man daraus einen Gegenſtand einer beſondern Beſchaftigung mache. Die gute Politik ſtuzt
ſich auf die gute Verwaltung des Jnnern; ſie halt ſie vor dem Nachbar geheim; ofters ſind
die, welche auswarts angeſtellt worden, ſo wenig von den innern Geſchaften unterrichtet, daß

ihre Rafonnemens und Rathſchlage mehr ſchaden, als nutzen.

Neunte Betrachtung,
uber die Gehalte der Cammern, der Gerichtshofe und andre Koſten und

Bedienupgen.

Das Ganze zuſammen macht eine große Summe, und es dunkt mich, daß ſolches Er
ſparungen zulaſſen wurde. Jth gebe zu, daß die Gehalte, die verhaltnißmaßig mit der Ar
beit und der Aufopferung, welche diejenigen die man angeſtellt hat, mit ihren Talenten, Zeit

Vermogen und Geſundheit machen, die Geſchafte beſchleunigen werden; aber man muß die
IJnſtanzen nicht vermehren, und es iſt nothwendig, daß die Arbeit mit Deutlichkeit und Be

ſtimmtheit geſchehe. Oefters wird der Direktor einer Jnſtanz durch die Vorliebe ſeines

Chefs begunſtiget; er erhalt in ſeinem Theit die Oberhand, die Betriebſamkeit eines andern
Departements wird aufgehalten; hier iſt es, wo das Auge des Herrn und die Unparteilichkeit

des Finanzminiſters ſo wohl als ſeines Erſten Conſeils, ihre Aufmerkſamkeit verdoppeln muſſen,

damit jeder ſeine Schuldigkeit thue.

Der Wohlſtand der Angeſtellten laßt ſie mit mehr Erfolg arbeiten, und giebt Hand
werkern und Kunſtlern zu leben; aber nur muſſen die erſten Triebfedern, welche die Maſchine

gehen machen, und die ſich in der Claſſe der Subalternen finden, nicht am ſchlechteſten beſel-

det werden.

Dz3 JIch
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Jch finde in dieſer Tabelle eine Rechnungskammer, die zur Fuhrung der Finanzen
ſehr nutzlich iſt, aber ſie muß durch einen ſehr verſtandigen Mann, und der GeneralCon

trolleur iſt, dirigirt werden; dieſer mußte nach meinem Urtheil die guten Plane zur Oekono
mie nicht anordnen, ſondern nur entwerfen, welche der Souveran oder das Conſeil dirigiren ſoll.

Jeh wurde damit noch ein andres Departement verbinden, das ſich immer damit beſchaf

tigte, moglichſt richtige Tabellen zu verfertigen, die nach Art derjenigen eingerichtet waren,
weſche wir por uns haben; ich bin gewiß, daß dieß von dem großten Nutzen ſeyn wurde.

Zehnte Betrachtung,

uber die Ausgaben fur offentliche Bauten und fur die Abgebrannten; und uber Befrel—

ung und Erlaſſungen der Steuern in ſchlechten Zeiten.

Dieſe Ausgaben, welche die Tabelle einzeln enthalt, und auf eine Summe von 1,061,

538 Livres ſteigen ſind nicht zureichend; ſie betragen nur den 26ſten Theil der Einnahme, da
man zum wenigſten den 12ten Theil darauf verwenden, und die nothwendigſten und eigent-

lichſten Gegenſtande zur Aufrechthaltung des Staats wahlen ſollte; es ſind Magazine nothig,

um der Hungersnoth zuvor zu kommen; es werden Damme erfordert, um Waſſerſchaden zu

verhuten u. ſ. w,

Eilfte Betrachtung.

Die Ausgabe des Hofs des Souverans, die Appanagen und Gnae
dengehalte ſind beinahe der Einnahme der Domanen gleich; ein Beweis, daß dieſe Ein
nahme zu ſtark iſt; daß ſie große Erſparungen zulaßt, und daß der Oekonom, welcher uber
dieſelbe hatte wachen ſollen, nicht die Nothwendigkeit in Betracht gezogen, worinn der Sou
veran iſt, mit zu den andern Ausgaben des Staats beizutragen, die zur Sicherheit ſeiner Re

gierung nothig ſind. Mit volligein. Rechte ſollten die Domanen fur ihren Theil zur Bezah
lung der Schulden beitragen, die durch die ſchlechte Verwaltung ſind gemacht worden, eben

ſowohl als zur Beſoldung des Militars.
J Der Souveran iſt das erſte Glied der Geſellſchaft. Die Einnahmen von den Do

tmanen und von den Abgaben ſind offentliche Gelder, welche der Geſellſchaft gehoren, und es

giebt Monarchien, wo man fur dieſe Ausgaben nicht den roten Tpeil verwenden wurde, da

dieſe hier den zten betragen.

Jch
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Kch maße mir nicht an, mich zum Verbeſſerer der Sitten aufzuwerfen, und keine Aus
gabe für den Geſchmack zuzulaſſen, aber man kann Ausgaben auf eine Art machen, wovon die

Geſellſchaft Nutzen zieht; es giebt ihrer, die ihr ſchaden und die Quellen der Fonds vertrocknen,

die zum Nothwendigen beſtimmt ſind.

Hier ware der Ort, von einem Schaz des Staats zu ſprechen; es iſt unum—
ganglich einer nothig; er muß verhaltnißmaßig ſeyn und von einem Theil des Nationalgewinſts

genommen werden, der in der vierten Tabelle aufgefuhrt wird. Eine zu große Anhauſung des

Geldes ſezt es auſſer Circulation, macht den Partikulier arm, und im Nothfall ertragt eine

ſolche Geſellſchaft nicht den geringſten Stoß, nicht den geringſten Zufall. Alles Geld wu—
ehert mehr, indem es durch die Hande von 2oo Perſonen geht, als durch die Hande eines
Einzigen Es ſcheint mir, daß fur den Schaz die Einnahme von zwei Jahren an barem
Gelde; umd ein Vorrath der Lebensmittel von jeder Art fur eben die Zeit genug ware.

Zwolfte Betrachtung,
uber die auſſerordentlichen und zufalligen Ausgaben.

veiſchiedene von den auſſerordentlichen Ausgaben, die in der Tabelle aufgefuhrt werden,

beweiſen endlich, daß nicht Eine Ausgabe und Einnahme ihren beſtimmten Etat habe; und
der Oekonom muß ſich nothwendig in Verlegenheit finden, um das unvorgeſehne Leere einer
oder der andern Caſſe auszufullen; ubrigens iſt der Ueberſchuß der Einnahme zu klein, und

alles beweiſt, daß der politiſche Oekonom darin keine uberdachte, vorſichtige und genaue Ein

richtung getroffen habe, welche Deutlichkeit verrathe, welche zeige, daß man die Sache aus

einem allgemeinen Geſichtspunkt angeſehen habe, und daß man ſelbſt un Stand zu ſeyn wun

ſche, von jedem Red und Antwort zu geben, um ſagen. zu können:

„Jch bin nicht der Verwalter des Vermogens eines Souverans, ſondern desjenigen,
„was man von einer ganzen Geſellſchaft mir anvertraut hat; und ich wunſche nichts mehr,

„als dem Souveran und der Geſellſchaft eine abgelegte Rechnung jahrlich vorlegen

„zu konnen; ich habe mir endlich angelegen ſeyn laſſen, mich narh dem Muſter eines Ge

gneralControlleur zu bilden, wie es uns Necker vor ſeinem Rufe gegeben, und weſchem

„er ſy vollkommen in der kurzen Zeit ſeiner Fuhrung nachgekonmen iſt.“

Petrach
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Betrachtungen
uber die vierte Tabelle, welche den Nationalreichthum in einer Bilanz uber das

ein und ausgehende bare Geld enthalt.

Erſte Betrachtung.

J

ner Arbeit, ſeine begangenen Fehler ſehn, und daraus die anwendbaren Grunde ſchopfen, ſie

wieder gut zu machen; und er wird belohnt genug wegen der Muhe und Arbeiten ſeyn, die
er anwenden wird, um ſich unter der Hand dergleichen Kenntniſſe zu verſchaffen; aber er hute

ſich wohl, ſich dieſe Tabelle ſchoner zu machen, als ſie wirklich iſt; er wird nichts ge
winnen, wenn er ſich hintergeht.

Bey Durchgehung dieſer Tabelle in ihren einzelnen Theilen, findet man in der erſten Co

lumne der Einnahme des baren Geldes und der Ausgabe des baren Geldes, daß die
leztere beinahe um die Halfte ſtarker iſt. Man ſieht, wie groß die Burde iſt, welche dieſer
Staat durch die vorhergehende Verwaltungen uberkommen hat, indem man zu ſtarke Anleihen

im Auslande machte, und daß man, um dringende Ausgaben zu beſtreiten, noch fortfahren
muß, neue Geldaufnahmen zu machen.

Dieſes fuhrt mich zu den Unternehmungen der neuen Oekonomen, namlich, das bare

Geld durch Einführung von Kupfermunze und durch Nationalbanken zu vermehren, um die

Papiere in Umlauf zu bringen, welche das bare Geld vorſtellen. Die eine und die andre
Unternehmung kann ſchadlich ſeyn, wenn die Beſorgung in ſchlechten Handen iſt, wenn ſie

zum Entzweck hat, die Unterthanen und das Publikum zu betrugen: aber ſie konnen nuzlich
ſeyn, wenn man .ſie mit Klugheit zu dirigiren weis, wenn man Sorge tragt, die Sachen
nicht zu weit zu treiben, und immer die Aufrichtigkeit zur Fuhrerin nimmt. Man weis, daß

durch dieſes Mittel eine Republik ſich vom Untergange gerettet; man verſichert, daß die Bank

einer andern eine Summe von 426,720,ooo Livres Banknoten gemacht habe; und daß eine

Monar
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m gemunzten Gelde 240,000,ood Civres in Gold und Silber haben ſoll;

daß ſie die Summe von 360 Millionen in Kupfer habe munzen laſſen, wovon der innere

Werth nicht mehr
als go Mililonen iſtz und daß ſie auſſerdem z46 Millionen an Werth in

Papieren verfertiget habe. Dieſe namliche Monarchie ſoll, wahrend eines Zeitraums von

a0 Jahren, ihre Bergwerke zu einem neuen jahrlichen Ertrag von beinahe 20 Millionen ge
bracht haben, ſo wie ſie eine Menge anderer Gegenſtande zur Handlung, als die Erbauung

von Schiffen, um
die Fracht zu gewinnen, Canale u. ſ. w. unternommen hat; und ſie hat

Kriege gefuhrt, um ſich neue, fur ihren Handel ſehr vortheilhafte Eroberungen zu verſchaffen.

Kann man ſagen, daß dieſe Eroherungen ihr ſchadlich ſind?

Jch halte mein Urtheil ber die Unternehmumngen andrer Staaten gzuruck, welche wir aus

Wagngel.guter Tahellen nicht kennen. Aber man weis ſehr gut, daß ein Bankier, welcher uber

die Ordnung ſeiner
Geſchafte und uber die gute Anlegung ſeines Geldes wachſam iſt, ſeinen

Credit, oſters verdoppein, herdrei- und verpierfachen kann, vhne einem Bankerut ſich auszu

ſeten.  7 rrlale ul

czhit gehen nun zur

„„„Die TheilEingebornen  ſich noch gicht; auf den Vertheil verſtehen, den ſie haben wurden, wenn ſie, un

E ter

Zweiten Betrachtung.

Dritte Betrachtung.
nehmung. der Fremden an den Bergwerken beweiſt, daß die

2*
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ter einer betrlebſamen Verwaltung der Bergwerke, atr dieſem Zweige der Natibnaldkononile

ihellnahmen. Die Tabelle auf der 2 zſten Seite zelgt, wie betrachtlich der reine Ertrag davon iſti

Dies iſt einer von den uberall unendlich vernachlaſſigten Theilen der politiſchen Oekonomie,

welcher im raten, azten und 16ten Jahrhundertden Reichthum. eines Staats grundete utd
ſelbſt den Gegenſtand zu Kriegen und zur Eiferſucht  der Nachbarn abgab. Man /hat anger

fangen, den  Nationen neue Aufklarungen uber dieſen Gegenſtand zu ertheilen; vielleicht daß
dies ſie bewegen wird, ihn nitht meht! zu vernachlaſſigen.

Vierte  Betrachtung.
Das traurige Hulfsmittel der Lotterien iſt eine Materie, uber welche es uns nicht

an Erlauterungen mangelt; und es iſt nicht nothig, die Gefahr davon zu zeigen.
Die Verſchlimmerung der Sitten und das Herunterkommerr ſo vieler Kamtien, dus ſie vet
urſacht haben, zeigen es zur Gnuge. Eben!ſo iſt es aurh mit. Lelbrenten, Donlinen

Leihkaſſen und ſo vielen andern ſchadlichen Unternehmungen, welche ſchlechte Oekonomen ange

geben haben, und die aus einer fleißigen Natiom eine trage, bettelnde und betrugeriſche machen.

Funfte  Betrachtung.

Die Einnahme von den Waaren aus bem Pflanzenre ich ubertrift die Ause
gabe um mehr als Dreiviertel ihres Werths; dieſes beweiſt den Natignalfleis und iſt eine un

verſieghare Quelle, wenn man verſteht, ſie gelten zu machen, zu ſchonen und.den Abſatz der

ſelben in die Fremde zu grfnen. H Maj könnte. ſagen, daß eg zutraglither  ſel, den Flachg
und das Garn nicht verfaufen gu ſaſſen, ohne ſolche zn keifihand verarbeitet zu habenʒ aber
man iſt oft ſchon belohnt genug durch den Gewinn des erſten Handlohns, durch einẽ geſchwin

dere Zuruckerhaltung des Geldes; und man. muß den Neid nicht ſo weit treiben, daß man
dem Nachbar nicht auch einigen Gewinn laſſe, woil. man ihm oft den Weg geigt, unſrer zů
entbehren; und man macht oft einen vortheilhaftern und nüzlichern Umſat, burch dein man eben

ſo viel gewinnt.
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Es ſcheint, daß die Verfertigung der Cattune, deren erſtes Material aus der Fremde
komnmt, der Verfertigung der Wollenzeuge kaum geſchadet haben.! Der Bekononi gebe darauf

acht, ob er finde, daß der Gebrauch der Bainwbllenſeuge den der Seibenzeitge mnehr urull

9 geſezt,



veſezt habe; die Nation verliert. dabei nicht ſo viel; denn ein Pfund Seide koſtet zo Livres,
und das Pfund Baummwolle aufs hochſte ao Sous); und der Verdienſt an Arbeitslohn iſt fur

beide gleich.

Die Erzeugung des Hanfs, Hopfens, der Fruchte und des Orls wird den Oekonomen
beſtimmen, die Jnduſtrie aufzumuntern, wenn die Nation in dieſem Betracht zu ſehr zuruk iſt.

Sechſte Betrachtung.

Die Einnahme von den Produkten des Thierreichs, mit der Ausgabe vergli—
chen, ubertrift dieſelbe beinahe um ein Mrittheil.  Auiſſerdem kann das, was weiter oben uber

den Verkauf des Flachſes und Garns geſagt worden, hier auf den Verkauf der rohen und ge
ſponnenen Wolle angewendet werden. Man ſieht unterdeſſen, daß dieſe Nation noch grobe

Wolle von Fremden  kauft, ein Beweis, daß es noch an Fabrikanten in feiner Wolle fehlt,
und daß man, wenn iman auf die Verfertigung rafinirte, die Baumwollenzeuge durch die von

Wolle erſetzen konnte.

Es ſcheint uberdieß, daß der Verkauf des Hornviehes und der Schafe zum Schlach—
ten beinahe der Ausgabe fur diejenigen gleichkomme, welche man von auswarts kommen laßt;
da aber nichts mehr dem Ackerbaue Aufnahme verſchaft, als die Unterhaltung des Hornviehes,

ſo muß ſich der Oekanom Muhe geben, vor allen andern dieſem Theil der Landwirthſchaft wie

der aufzuhelfen.

 Siebente Betrachtung.

Die Einnahme von den Waaren des Mineeralreichs, mit den Ausgaben verglichen,

iſt um a ſtarker, welches den gluklichen Nationalfleis in dieſem Stucke beweiſt. Der Oeko
nom, ſuche ja ihn zu erhalten. Der Ueberſchuß reicht beinahe zu, den Ueberſchuß des baren

Geldes wieder zu erſetzen, welcher fur die Glaubiger. qus dem Lande geht.

Achte Betrachtung.

Die Einnahme von den aus den drei Reichen verfertigten Waaren uber—
trift die uuagabe und bewejſt, daß gunſte und Handwerke einen richtigen Gegenſtand der Aus

2 EA 9 —uuedid fuhro i2 Sachſiſche Groſchen.
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fuhr ausmachen; und daß, wenn man auf den Markten undoffentlichen Meſſen die Produkte
des Fleißes der Fremden zulaßt, das Jnnere dabei gewinne, indem man muzlichen und beque

men Erfindungen und dem fremden Geſchmack folgt. Andern weniger fleißigen Nationen naher;

wird man ihnen ſolche verſchaffen; und die Jnduſtrie wird dadurch gewinnen.

Verſchiedne Droguerien fur Farbereien und Apotheken konnte man nachmachen; aber

wenn die fremden von einer vorzuglichen Gute ſind, ſo beziehe die Nation davon einen Theil,
und die Jnduſtrie erhalt dadurch die Vollkommenheit der erſten Materialien.

Neunte Betrachtuug;t

Sie Ausgabe fur die fremden Waaren, der drei Reiche, welche der Luxus ſeit
r50 Jahren nothwendig gemacht hat; iſt betrachtlich. Sie ſteigt beinah auf den aten Theil
der ganzen Ausgabe, und man muß eingeſtehen, daß unſre Großvater derſelben haben entbeh
ren können; und daß die Bevolkerung dadurch gelitten, und gefchwacht worden iſt. Es iſt wahr,

daß von einer andern Seite, in Betref dieſer Gegenſtande, ein Tauſch in den Fabriken und
in der Jnduſtrie entſteht, und daß wegen ihres Verbrauchs von verſchiedenen Artikeln Abga

ben, welche nur der Reichere bezahit, der dieſe Burde ubernehmen muß, zu10 bis 15,
vom hundert erhoben werden, um die Nuoltlbnnvon deren Verbrauch zurukzubringen, und

dem Landmann und dem Burger  in andern Arkfkeln der Abgaben, die  ihn beſchweren, Er

leichterung zu verſchaſſen; aber man muß hierin mit wohl durchdachter Ueberlegung verfahren,

um nicht mit zu großer Uebereilung zu handeln, oder andern Etabliſſements zu ſchaden,
und den Tragen und Niedertrachtigen Gelegenheit zur Contrebande zu verſchaffen. Wir wiſ
ſen, daß ein großer Theil dieſer Bedurfniſſe, vom feſten Lande den Nationen jenſeits des Mee

res in Leinwand, in Wollenzeugen und /kleinen Waaren bezahlt wird. So lange die /Bilanz

activ bleibt, müßte man hierin  nicht zu viele Einſchrankungen machen; Aller Zwang im. Hnna

del macht eine Nation unwiſſender und ſchlfert den Fleis ein. Dieſe Materie iſt zu oft abge

handelt worden, um ſie weiter zu erortern.

Zehnie Bettachtuug

Die lezte Betrachtung uber den leßer ſchuß ber Ausgabe und der.Et ntrahme,

der zu einer Summe von belnahe z3 Milioncn feigt, giebt fut den Staat eine Acklvſunmme

 n .dvon



unter einer deſpotiſchen oder freien Regierung; ob es den herrſchenden Vorurtheilen der Prie

ſter
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don einem Zwolftel uber die Ausgabe, oder 8 vom Hundert.. Der Staat, uber den der Verfaſſer
dieſe Tabelle aufgeſtellt hat, wird deſſelben nothig haben, ſo lange er einen ſo großen Ueberſchuß

an barem Gelde bezahlen muß; und dieſer Gegenſtand kann nicht genug die Aufmerkſamkeit des

Oekonomen auf. ſich ziehen; aber ich halte ihn noch einer Verminderung und einer genauen
Unterſuchung fahig, obgleich dieſe Tabelle mir mit weit mehr Ueberlegung gemacht zu ſeyn

ſcheint, als ſo vierle andre, welche. ohne Deutlichkeit und ohne Beſtimmtheit gemacht worden,

wozu man Leute ohne alle Kenntniß braucht, und die nach den oſt unverſtandlichen Acciſe-Zoll

und Gleitsrollen zuſammengeſchrieben werden. Der Ueberſchuß des baren Geldes, der aus
dieſem Staate geht und in der Tabelle aufgefuhrt wird, macht eine Summe von

3,904,691 Livres
und die Ausgabe fur Waaren des Luxus 5,369,157

dieſe ganze Summe von 9,273,848 Livres

macht ſchon dem Oekonomen Arbeit genug; und bemuht er ſich, ſich ahnliche Tabellen uüber die

Staaten ſeiner Nachbarn zu verſchaffen, ſo wird er mit mehr Erfolg arbeiten. Aber nur
hute er ſich wohl, daßer nicht anders als auf. deren Verderben arbeiten wolle; dies widerſpricht
den Regeln der Geſellſchaft uberhaupt und den Verbindungen, welche die Natlonen unter

halten muſſen, um ihr eignes Gluck zu verlangern. Durch ein ſolches Betragen wurde er

ſich Feinde machen, die, ſo ſchwach ſie ſcheinen, ihm fruh oder ſpat ſchaden konnen, und er

wurde das Verderben ſeiner eignen Geſellſchaft beſchleunigen.

J

Wir ſchließen alle dieſe Betrachtungen mit der von dem Gebrauch, den man mit dieſem

Verſuch uber die Staatswirthſchaft machen konnte. Wenn man jede Summe in den vier
Tabellen viermal nimmt, oder wenn mamn ſie durch ro oder 12 multipliziert, ſo konnte man

ſich einen Maaßſtab zur Vergleichung fur die Monarchien der zweiten und erſten Claſſe
verſchaffen, man. konnte die Nationalreichthumer berechnen, die jeder Staat haben konnte,

und einen jeden Gegenſtand, den der Oekonom darinn ſuchen wollte. Man wurde viel richti—

ger uber die falſchen Begriffe urtheilen, welche die Schriftſteller und die offentlichen Blatter

uns davon geben, oft aus Mangel an wahren Einſichten, oft um das Publikum zu hinter
gehen. Aber bei der Anwendung einer ſolchen Berechnung wurde ich rathen, damit noch zu
verbinden, was gute geographiſche und hiſtoriſche Werke; als auch Reiſebeſchreiber uns

darbieten. Man mußte betrachten, ob das Volk geſund, zahlreich, fleißig oder faul iſt; ob es
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ſter dder dem neuen Militarſyſtein unterjocht ſey; welches der Boden und das Klima; ob den

Staat den Rucken und die Arme fur ſeinen Handel frei habe; oder ob er durch ſeine Nachbarn
gebunden, ob er Einfallen und Kriegen ausgeſezt, im Stand der Vertheidigung oder der Un
terjochung ſey: alles dieſes hat Einfluß auf den Wohl oder Ulebelſtand der Staaten; macht

entweder ihre Plage oder ihr Gluk; bindet oder erleichtert die Arbeit des Oekonomen und

belohnt ihn wegen ſeines guten Willens oder ſeiner Arbeit durch den Erfolg ſeiner Abſichten und
ſeiner Entwurfe.

Quae mihiĩ aitilia factu viſa ſunt, quaeque nſii fore eredidi, quam pauciſſimis potui, perſeripſi. Cae-

terum Deos immortales obteſtor, aiti, quocumque modo agetur, ea res reipublicae proſpere

æveniat.

varrvsr. ad CAESAR. de republ. ord, Ep. II. e. 13.

11
e. 8
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